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Himmelfahrt. 


Die Erde blüht im Maienflor 
Und jendet ihre Düfte 

Zum, lichten Simmelblau empor 
Durd weiche Frühlingslüfte. 
Ein heil’ges Ahnen hat die Welt 
Süß träumend heut’ umfangen, 
Da unjer Heiland, Gottes Held, 
Zum Himmel eingegangen. 


Nun fallt ein Lichtjtrahl wunderbar 
Bon feinem Simmelsgange 

Ins Erdenthal und machet klar 
Das Rätſel tief und bange. 

„Des Lebens Weg geht überwärts!“ 
Der Himmel jtehet offen, 

Damit ein jedes kranke Herz 
Beginne neu zu hoffen. 


Und biſt du bis zum Tode krank, 
In altem Gram gefangen, 

Weil alles, alles dir verjanf, 

Woran du treu gehangen: 

So jchlag’ die müden Augen auf! — 
Lab fahren, was auf Erden, 

Und jenfe Bli und Herz hinauf, 
Wo es wird anders werden! 


Denn nicht verfiegt des Lebens Strom, 
Wenn er uns hier verfinfet, 

Er mündet dort im Simmelsdom, 
Wohin der Heiland winfet. 
Hienieden für den Erdenzwijt 

Ließ er uns feinen Frieden, 

Ein Suchen des, das droben iſt, 
Wohin er uns bejcdjieden. 








Das „Bater Unſer“, audı das Gebet 
des Herrn genannt. 
Lu. 11, 14. 





Bon Iſaak Peters) 





Wir lefen in Quf. 11, 1, dab der 
Sünger Jeſu einer zu ibm jprad): 
„Herr, lehre uns beten, wie auch Jo— 
hannes ſeine Jünger lehrete.“ Und 
darauf habe Jeſus ihnen oben— 
genanntes Gebet gelehrt. Mit die- 
jem Gebet begnügen ji) jo viele 
Ehrijten nun in ihrem gewöhnlichen 
Leben; was auch wohl genügend 
wäre, wenn das Ser; dabei immer 
auch in der richtigen Stellung wäre, 
und dasjenige alles in ſich aufgenom- 
men hätte, was dieſes Gebet eigent- 
lih in fi jchließt; denn dasſelbe 
enthält einen kurzen Inbegriff der 
Lehren des ganzen Neuen Xefta- 
ments. 

Es beginnt mit dem Bekenntnis 
des Glaubens an Gott, den Vater 
über alles, was Kinder heißt, im 
Himmel und auf Erden, laut Epheſ. 
3, 15, wenn wir beten: „Unſer 
Bater in dem Himmel!“ 
Wir reden ihn alſo zunächſt nament- 


li an; und wenn Herz und Mund 
darin einig find, jo bezeugen wir in 
der Anrede ſchon unfern Glauben, 
und verehren ihn als unſern Water, 
und bezeugen damit auch zugleidı, 
dab wir Jeſum bereits als unjern 
Heiland aufgenommen haben, weldjer 
in Joh. 14, 6 jagt: „Niemand fommt 
zum Water, denn durch mich!“ und 
daß er uns fomit die Macht gegeben 
hat, Gottes Kinder zu werden, die an 
feinen Namen glauben (nad) ob. 
1, 12), denn ec und der Bater find 
eins. Joh. 10, 30. 

Dann beten wir weiter: „Dein 
Name werde gebeiliget!* 
Aber von wem? Und wozu? Gottes 
Name an und für fich ijt heilig, laut 
Pf. 111, 9, wie er ſelbſt allenthalben 
heilig ift. Off. 4, 8. Aber wir jol- 
len uns im Gehorjam jeines Wortes 
heiligen. 4. Moje 11, 44. 45. Alſo 
durch uns joll jein Name geheiliget 
werden, damit wir in ihm heilig wer- 
den mögen. 1. Bet. 3, 15. „SHeili- 
get aber Gott den Herrn in euren 
Serzen.“ gap. 1, 16. 17, 

Dann beten wir ferner: „Dein 
Reich Fomme!“ Dasjelbe was 
in der vorigen Bitte gejchieht; näm— 
lich, in uns möge zunädjit fein Reid) 
fommen und dann von uns ſich aus- 
breiten in aller Menſchen Herzen. 
Denn als die Phariſäer Jeſum frag- 


ten: „Wann fommt das Neid; Got- 
tes?“ antwortete er ihnen: „Das 


Neich Gottes fommt nicht mit Außer- 
lien Gebärden; man wird aud) 
nicht jagen: Siehe, hie oder da it 
es. Denn jehet, das Reich Gottes 
iſt inwendig in euch,“ Luk. 17, 20. 
21. In der griechiſchen Ueberjegung 
lautet es hier ſo: „Das Reich Gottes 
kommt nicht in ſichtbarer Weiſe, man 
wird auch nicht ſagen: ſeht, hier iſt 
es, oder da iſt es. Denn ſeht, das 
Reich Gottes iſts bereits in eurer 
Mitte.“ 

Paulus ſchrieb an die Galater, 
welche das Reich Gottes in äußer— 
lichen Geſetzeswerken unter ſich auf— 
richten wollten: „Meine lieben Kin— 
der, welche ich abermal mit Aengſten 
gebäre, bis daß Chriſtus in euch eine 
Geſtalt gewinne.“ Gal. 4, 19. Das 
Reich Gottes hier auf Erden iſt das, 
„Ehrijtus in uns,“ wie auch Chriftus 
in feinem bobenpriefterlichen Gebet 
(Joh. 17, 21, 23) betet: „Auf dab 
fie alle eins feien, gleichwie du, Ba- 
ter, in mir und ich in dir, dab auch 


fie in uns eins jeien.” Und: „Sch 
in ihnen und du in mir, auf daß fie 
vollfommen jeien in eins!“ Alſo ijt 
das Neich Gottes hier auf diejer Welt 
nicht fihtbarer Weife, jondern in den 
Herzen aller wahrhaft Gläubigen. 
Wenn das denn nun fo der Fall iſt, 
wie aud) die Bitte einfach lautet, und 
nicht fichtbarer Weife für die Zeit 
diejer Welt kommt, wie fönnen den- 
nod) einige an eine Verlängerung die- 
jer Welt glauben und beten, daß das- 
jelbe noch in fichtbarer Geſtalt auf 
dieje Welt fommen möge, um dejjen 
Kommen ja der geliebte Heiland 
ion jeine Jünger beten lehrte und 
ihnen jagte, daß es bereits in ihrer 
Mitte und fogar in ihnen jei? 

Dann beten wir ferner: „Dein 
Wille gefhehbe auf Erden 
wie im Himmel!“ Aber was 
it wohl Gottes Wille an uns bier 
auf Erden? Antwort: „Gott will, 
dab allen Menjchen geholfen werden 
und zur Erfenntnis der Wahrheit 
fommen.“ Laut 1. Tim. 2, 4; Joh. 
5, 39. 40, u. a. St. m. Diejer Wille 
Gottes joll an uns ſich erfüllen, was 
aber nur dann gejchehen fann, wenn 
wir unjern Willen ganz unter Gottes 
Willen jtellen. Adam verließ den 
Willen Gottes und folgte feinem ei- 
genen Willen, und bat dadurd) die 
Sünde, Tod und Berdammnis über 
alle Menjchen gebracht. Röm. 5, 18. 
Chriſtus aber folgte dem Willen Got- 
tes und legte feinen Willen ganz in 
Gottes Willen (Matth. 26, 39, 42), 
und bat dadurd) die Erlöfung aller 
Menichen, das Leben, unvergängli- 
ches Weſen und die Rechtfertigung 
des Lebens wieder ans Licht gebradıt 
durch das Evangelium. Röm. 5, 18; 
2. Tim. 1, 10. Im Himmel aber 
wird Gottes Wille durch die heiligen 
Engel als Gottes Dienjtboten allezeit 
vollfommen erfüllt, denn dieje jtehen 
alle bereit und warten nur auf Got- 
tes Befehle (Pf. 91, 11), und wenn 
wir nun beten, daß e8 auch auf Er- 
den geichehen möge, jo verpflichten 
wir uns damit, alle jeine uns im 
Evangelium gegebene Gebote treulich 
zu halten und zu erfüllen. 

Dann beten wir ferner: „Gieb 
uns unfer täglihb Brot 
immerdar!”“ Sier darf aber um- 
fer Gedanke nicht bei dem natürlichen 
Brot jtehen bleiben zur Nährung und 
Erhaltung des natürlichen Xeibes, 
denn der liebe Heiland jagt (Matt. 


Schuldigern 


4, 4): Der Menſch lebet nicht vom 
Brot allein, fondern von einem jeg- 
lihen Wort, da8 durch den Mund 
Gottes gehet.“ Im Griechiichen heißt 
es bier: „Gieb uns heute unjer über- 
wejentliches Brot.“ Chriſtus ift das 
Brot des Lebens für die Seele. Soll 
Gottes Reich in uns fortbeitehen zum 
ewigen Leben, dann bedarf die Seele 
diejes geiltlihe Brot zu ihrer Eri- 
itenz unbedingt notwendig; gerade jo 
notwendig, wie der Leib das natür- 
lihe Brot zu jeiner Erhaltung für 
das leiblidhe Leben (Matth. 6, 33; 
26, 26; Joh. 6, 33. 35. Wenn wir 
um daß Geben desjelben beten, müj- 
jen wir auch erjt einen Sunger nad) 
demjelben fundgeben, einen Hunger, 
von welchem Amos jchreibt: „Siehe, 
es fommt die Zeit, jpricht der Herr 
Herr, daß ich einen Hunger ins Land 
ichiden werde; nicht einen Hunger 
nad) Brot oder Durjt nad) Waſſer; 
jondern nad) dem Wort des Herrn zu 
hören.“ Amos 8, 11. Und von die- 
jem Sunger und Durjt redet aud) 
Chriſtus in Matth. 5, 6: „Selig 
find, die da hungert und dürjtet nad) 
der Gerecdhtigfeit, denn fie jollen jatt 
werden.“ 

Dann beten wir ferner: „Und 
vergieb uns unjfere Schul. 
den.“ Matth. 6, 12. In diefer 
Bitte aber liegt jchon ein Schuldbe- 
fenntnis, wenn Herz und Mund einig 
jind, was doch wohl felten bei diejer 
Bitte der Fall ift, da der Menſch von 
Natur fo jehr geneigt iſt feine Schuld 
zu leugnen, was aber vor Gott nicht 
annehmbar iſt, und darum hat der 
liebe Heiland in diefem Gebet jo ge- 
fegt, dab wir uns in diefer Bitte 
jelbft eine Bedingung jtellen, inwie— 
fern wir um die Vergebung unferer 
Schulden beten,_ wenn e8 ferner 
heißt: „Wie wir unjfern 
bergeben.“ 
Daher wir immer bereit jein jollen, 
unſern Schuldigern gerne ihre Schul— 
den uns gegenüber zu vergeben, wie 
Sejus in Marf. 11, 25. 26 lehrt, wo 
es heißt: „Und wenn ihr ftehet und 
betet, jo vergebet, wo ihr etwas wider 
jemand habet; auf daß auch euer Va— 
ter im Simmel euch vergebe eure 
fehler. Wenn ihr aber nicht ver- 
neben werdet, jo wird euch euer Ba- 
ter, der im Simmel ift, eure Fehler 
nicht vergeben.“ Und Kol. 3, 13: 
„Und vergebet euch unter einander, 
jo jemand lage bat wider den an- 
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wie Peter Neumann in Großweide, 
Rußland, geht. Sollten Genannte 
nicht mehr unter den Lebenden jein, 
find ihre Kinder gebeten, Nachricht 
zu geben. In Memrif habe ich eine 
Schweiter, Frau Jakob Borm, welde 
ich ſchon zwanzig Jahre nicht gejehen 
habe. Wie geht es unjern Nachbarn 
Mas Tießen und Franz Bogt in 
Paſtwa? Bitte zu berichten, wenn 
nicht brieflih, jo doch durd die 
„Rundſchau“. 

Kartoffeln und Zwiebeln ſind am 
Aufgehen. Wir haben zwei Pferde, 
eine Kuh und mehrere Hühner. Ha— 
ben nur klein angefangen; doch ge— 
denken wir nicht hier zu bleiben, denn 
es gefällt uns nicht zum beſten. Was 
machen unſere Freunde in Munich, 
Norddakota? Habe gehört, daß Klas 
Dyck geſtorben ſein ſoll, doch wiſſen 
wir nichts näheres. Grüßend, 

Frau L. Schulz. 





Marion, im April 1908. Werte 
„Rundihau”! Gruß an alle Xejer, 
Möchte mit diefem unjern Freunden 
und Verwandten ein Lebenszeichen 
zufommen laſſen. Wende mich zu- 
erjt an meiner Frau Echweiter Jo— 
hann Kröfer, fowie an Witwe Jakob 
Dürffen, Aganetha und Margareta. 
Wir find, unferm Alter nad), noch 
ziemlich geſund. Alle unjere Better 
und Nicdhten, Onfel und Tanten find 
gebeten, von fich hören zu lafien. Es 
find nun bald 32 Jahre, daß wir 
von euch Abjchied nahmen. Weil ich 
neun Sabre in Hierſchau gewohnt 
habe, jo wandern meine Gedanken 
auch oft an jenen Ort. Erinnere mich 
noch aut am Peter Warfentin und 
Sohann Siemens. 

Nun nod nad Waldheim zu Peter 
Buller, deſſen Frau meiner Frau 
Schweſter if. Wo ijt Gertrude? 
Vielleiht iſt Br. Warfentin jo 
freundlich und giebt diejes Bullers 
zu leſen, wofür ih im Boraus 
danfe. 

Bon unfern acht Kindern find noch 
zwei am Leben, nämlich Peter und 
Abraham. Der jüngfte wohnt bei 
uns. 

Gruß an alle, die fich unjer er- 
innern. 

Joh. und Rath. Wien. 





Siahbmore, den 5. Mai 1908. 
Werte Rundichaulefer! Grub zuvor. 
Mit tiefbetrübtem Herzen teile ich 
unfern Berwandten und Freunden 
mit, daß e8 dem Serrn über Leben 
und Tod gefallen hat, meinen gelieb- 
ten Gatten von diefer Welt abzu- 
rufen. Er war längere Zeit fränf- 
lich, doch vom 9. März an hat er die 
meifte Zeit im Bett zugebradt. Wir 
fucdhten bei verichiedenen Nerzten 
Silfe, diefelbe war jedoch jedesmal 
bon furzer Dauer. Den 21. April 
entichlief er jelig im Seren und den 
24. wurde er beerdigt. Er erreichte 





ein Alter von 46 Jahren, zwei Mo- 
naten und 28 Tagen. Im Eheitand 
gelebt, 24 Jahre. Zwei Kinder gin- 
gen ihm in die Emwigfeit voran und 


fieben beiveinen mit mir, der tcau- " 


ernden Witwe, feinen Tod. Der äl- 
teite Sohn Johann iſt verheiratet 
und wohnt in Nebrasfa. 

Bor einem Jahre zogen wir von 
Nebrasfa hierher in der Erwartung, 
daß fi; noch andere hier anfiedeln 
würden; doch bis jegt find es nur 
vier deutiche Familien. Haben 160 
Acres Land gekauft und hatten einen 
jchweren Anfang. 

Meine Eltern, Franz Harders, 
Bergthaler Kolonie, find ſchon beide 
tot, aber jo viel id) weiß, leben nod) 
vier meiner Gefchwiiter. 

Grüßend empfehle ich mich eurer 
Fürbitte, 

Eliſabeth Siemens. 





Norddakota. 

Roſehill, den 5. Mai 1908. 
Ich bin in Amerika noch unbekannt, 
weil ich erſt drei Monate hier bin. 
Bin aus Polen (Lubliener Gouv.) 
gebürtig und mußte mich lange pla- 
gen mit meiner Yamilie, bis ic) nach 
Amerifa fam, und mußte viel Kreuz 
und Geduld auf mich nehmen, wel- 
he ich in früherer Jugend nicht 
brauchte und aud) nicht fannte. Aber 
Gott jei Danf, daß er mid) durch 
dieje Erfahrung zu ſich 309, und jo 
möchte ich auch meinen Onkel, wel- 
cher ſchon vor vielen Jahren von Po— 
len nad; Amerika gezogen ijt, auf- 
juden. Sein Name ijt Friedrich) 
Jeſſe, und, wie ich denke, wohnt er 
in Colorado. Möchte jehr gerne jeine 
Adreſſe haben. Bielleiht hält er 
oder ein Nachbar von ihm die „Rund- 
hau“ und gäbe mir Nadricht. 

Lieber Onkel! Möchte Sie gerne 
fennen lernen, denn meine Eltern er- 
zählten mir viel von ihrer Xiebe ge- 
gen Sie. Darum möchte ich Sie aud) 
gerne aufſuchen. Mein Bapa hieß 
Ludwig Jeſſe und die Mama Pau— 
line, geb. Jeſſe. Auch fenne ich noch 
einen Onkel namens Julius Seffe, 
Mamas Bruder, weldyer in Zyzow 
wohnt. Sch bin der jüngite Sohn 
meiner Eltern, Edmund Rudolf. 
Mein Papa ftarb vor zwei Jahren, 
aber Mama lebt noch. Sie läßt viel- 
mals grüßen. Auch ich jamt meiner 
Familie grüßen Sie alle. Ihr Neife, 

ER. und €. Jeſſe. 

Meine Adreſſe: Rudolf Jeſſe, Roſe— 

hill, Norddakota. 





NewHome, den 10. Mai 1908. 
Werte „Rundihau”! Weil ich ein 
alter Leſer bin, jo will ich auch ein- 
mal wieder einen Fleinen Bericht ein- 
fenden. Bon New Home iſt zu be- 
richten, dab noch, ſoviel ich weiß, fo 
alles gefumd it. Wir find noch im- 
mer mit jäen beſchäftigt. Weizen- 
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fäen ift wohl bald fertig; doch jekt 
fommt Safer und Gerfte und auch 
Flachs. Hier wird gejät bis den 20. 
Juni. Mein Nachbar A. Schmit jät 
800 Acres und David Dirfjen jät 
aud) 800 Aeres. So giebt es meh- 
rere große armen. Der. erjt gejäte 
Weizen iſt jhön grün; aber es fehlt 
an Regen. 

Ich möchte noch alle Freunde und 
Bekannten zu unferer Sagerver- 
fammlung einladen; fie wird vom 
22. bis 29. Juni in Belva, N. D., 
abgehalten werden. 

Bruder Heinrich Dirfjen mit Fa- 
milie ijt wieder von dem gelobten 
California zurüd und arbeitet wie- 
der auf feinem Land. Somit jehen 
wir, da Norddafota aud) noch etwas 
wert ijt. 3.4. Thiejen. 





Rojehill, den 4. Mai 1908. - 


Werte „Rundihau”! Will dir et- 
liche Zeilen mit auf die Reife geben, 
in der Erwartung, daß meine Eltern 
Kornelius Nikkels, welche im Dorfe 
Orloff, Sagradowka, Rußland, woh- 
nen, diejelbe lefen möchten. Wir find 
jegt ziemlich gefund, obwohl wir ver- 
gangenen Winter mit La Grippe zu 
leiden hatten. Hatten diefen Winter 
gejegnete Abenditunden. Br. Wiens 
bat und manches vorgetragen. 

Gegenwärtig find wir mit Feld— 
arbeit jehr beſchäftigt; auch iſt es 
Zeit, den Garten zu beitellen. Werde 
die Arbeit wohl allein verrichten müſ— 
jen, denn Anna bat einen Dienjt an- 
genommen, Maria geht in die Schule 
und mein Mann fowie Abraham ar- 
beiten auf dem Felde. 

Katharina Wiebe, Kanjas, fragt in 
„Rundſchau“ No. 15, wer Kornelius 
Dahlfe ijt. Es ijt diefes unjer Sohn 
und mein Mann ift deines Vaters 
Bruder Abraham. Bitte an uns zu 
ichreiben. Gruß mit Phil. 3, 13. 

Abr und Marg. Dahlke. 





Alien, den 10. Mai 1908. 
Werte Leſer der „Rundihau”! Es 
regnet; die Tropfen fallen nieder und 
negen die Erde, daß das Getreide, 
das da im Schoße der Erde einge- 
bettet ift, aufgehen fann. Tauſende 
und taufende Acres liegen erwar— 
tungsvoll da und wenn Gott feine 
jfegensvolle Hand zurüdziehen jollte, 
jo würde wohl ein manches Herz be- 
trübt in die Zukunft ſchauen. Nichts 
it trauriger, als wenn man die 
Blume friſch hervorkommen fieht und 
mit Madıt anfängt zu blühen, und 
auf einmal hängt fie den Kopf und 
verwelft. Auch der Menſch lebt in 
Hoffnung und wenn er die Hoffnung 
finfen laſſen muß, ift er betrübt, läßt 
den Mut finfen und geht umher, ge- 
plagt mit vielen Gedanfen. Das 
Sprichwort jagt ganz richtig: „Wenn 
Hoffnung nicht wär’, dann lebt man 
nicht mehr.“ 

Die Leute hier in Norddafota ar- 


27. Mai 


beiten aus allen Kräften. Seiner 
will mit der Saatzeit dahinten blei- 
ben. Ein jeder will das erite Ge- 
treide eingebracht haben, und wenn 
jemand mit ein paar Acres dahinten 
it, jo giebt er den Pferden zwei Ga- 
lonen ‘Safer auf einmal und fährt 
mit dem Pflug im vollen Dampf wie- 
der weiter, daß er den Nachbar ein- 


‚hole. Die Feiertage find ihnen Ne- 


benſache; man arbeitet Tag ein, Tag 
aus; nur der Sonntag wird gefeiert. 

Als ih nad) Norddafota reilte, 
dachte ich, jet geht's in ein jonniges 
Zand; aber ich finde, dab hier aud) 
noch etwas zu wünſchen übrig bleibt. 
Mir gefällt es noch nicht zum beiten; 
ziehe Herbert, Sasf., weit vor, denn 
dort iſt es geſellſchaftlicher. Grüßend, 

H. P. Janz. 





Michigan. 


Lewiſton, den 3. Mai 1908. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Zuvor ſei Ihnen ein frohes Wohler— 
gehen an Leib und Seele von mir 
gewünſcht. Will hiermit berichten, 
daß ich das Büchlein, „Unſere Reiſe 
nach Mittelaſien“ dankend und unbe— 
ſchädigt am 28. v. M. erhalten. Das 
Büchlein iſt wirklich die 40 Cents 
wert; ich denke, ein jeder, dem dieſe 
Gelegenheit, dasſelbe zu kaufen, an— 
geboten wird, ſollte es unbedingt kau— 
fen; denn es iſt ſehr intereſſant. 

Nun echielten wir auch noch einen 
lieben Brief von unſern Geſchwiſtern 
Gerhard Peters, Gnadenheim, Süd— 
rußland, in dem die liebe Schweſter 
berichtet, daß ſie jetzt auch die „Rund— 
ſchau“ leſen, haben aber nicht die er— 
ſten ſechs Nummern dieſes Jahres er— 
halten und läßt Sie hiermit bitten, 
ob die Geſchwiſter nicht die fehlenden 
ſechs Nummern jetzt noch echalten 
können, denn ſie möchten jede Num— 
mer haben, damit ſie ſie auſbewahren 
und weiterhin nochmals durchleſen 
können. Wie würde es ſein, wenn 
der Editor ſo gütig ſein wollte, und 
die fehlenden Nummern hinſchickte? 

Nun komme ich noch mit einer 
Bitte. Ich habe nämlich in der 
„Rundſchau“ geleſen, daß der Editor 
nach Rußland fahren und Beſtellun— 
gen oder Grüße an nahe Verwandte 
übermitteln will. Wir haben einen 
Bruder in Riüdenau, Südrußland 
(wohin Sie ebenfalls fahren). Sel- 
biger Bruder Peter PB. Enns dient 
bei jeinen Schwiegereltern Peter 
Martens als Ladendiener. Wir find 
bier in Michigan, Amerifa, drei jei- 
ner leiblihen Brüder und haben 
ſchon mehrere Briefe an ihn gefchrie- 
ben, aber noch feine Antwort echal- 
ten. Bitte, wenn Sie Obengenann- 
ten treffen, ihn zu grüßen und zum 
Brief- oder Berichtejchreiben für die 
„Rundſchau“ aufzumuntern, wofür 
id im voraus herzlich danfe. Auch 
möchte ein Seder gegrüßt fein, der 


fich 
auc 
bon 


lon 
uni 
vor 


ma 


u an ui u ie u et u 








1908. 


fi) meiner in Liebe erinnest, ſowie 
auch der Editor famt den Seinen, 
von eurem Freunde, 


Nicolai P.Enns. 
Anm — Wünſche dem Editor 


jowie Br. Lambert glüdliche Reife 
und Gottes reichen Segen. Durite 
vor zwei Nahren auch die Reije von 
Rußland hierher mit Gottes Hilfe 
machen. Derſelbe. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 14. 
Mai 1908. Den Leſern der „Rund- 
ichau” zum Gruß Joh. 3, 2. Die 
Berichte aus den verichiedenen Ge— 
genden jagen uns, dab unjere Ber- 
wandten, Freunde und alten Befann- 
ten weniger in der Welt werden. 
Bald lieft man von da, bald von dort, 
daß einer unferer Lieben das Zeitliche 
gefegnet und in die Ewigkeit gegan- 
gen, entweder zur jeligen Ruhe oder 
entgegengejeßt. Hier find ja vergan- 
genen Winter viele gejtorben, wovon 
der Korreipondent meijtens berichtet 
hat. Nett fcheint die Krankheit nad)- 
gelafien zu haben; dennod find im— 
mer etliche chroniſch Zeidende, einige 
vielleicht dem Tode nahe. Eine un- 
jerer Schwiegertödhter war auch jehr 
franf im Wochenbett; einmal glaub- 
ten wir, fie fei am jterben, aber der 
Serr hat Gebete erhört. Sie iſt ge- 
nefen und bald ganz hergeitellt. Die 
übrigen in der Yamilie find munter. 
Br. Peter mit Familie, fowie Witwe 
Joh. Quiring, find ebenfalls wohl- 
auf. Diefe Nachricht befonders an 
D. D. Warfentin, Dolinsf, und die 
andern Gefchwifter. Deine Bettern 
und Nichten, Warfentins Kinder 
bierjelbit, find, fo viel ich weiß, alle 
aefund. Bon Schwager Peter Pen— 
ner, dafelbit habe ich- einen Brief im 
Winter erhalten, ebenjo von Schw. 
Gerh. Neufeld, Krim, Fonnte aber in 
der Hinficht nichts für euch thun; 
nehmt es nicht übel. Ob jie die 
„Rundſchau“ leſen? Dann möchte 
ich fragen, ob Onfel Franz Quiring 
in der rim nod lebt. Bielleicht 
weis Freund Peter Neumann, Groß- 
weide, darum. Beiten Dank, lieber 
Freund, für die Berichte. Nur fort- 
gefahren. Bald find auch wir nicht 
mehr. 9. P. Did, Euer Neffe, feiert 
bier heute Sochzeit mit Frl. Maria 
Nanzen. Onfel Bernh. Buhler von 
Kanfas war kürzlich bier auf Beſuch. 

Der Bericht von Better H. Gäde 
war uns wichtig. Es waren dod) 
beide meine Nicdhten, Frau Pet. Did, 
Mernersdorf, und Witwe Nikolai 
Faft, Liebenau, die du erwähnit, dab 
fie geitorben, nicht wahr? Berichte 
auch ferner foldhe Vorfälle; fie find 
uns wertvoll. Lebt dein Bruder Ger- 
hard no? Wie geht e8 deiner Schwe- 
jter, jegt Frau Johann Benner? 
Gruß an euch alle. 

Hein. Quiring. 


Canada. 





Manitoba. 
Reinland, den 4. Mai 1908. 
Am 8. April wurde mit der Feld— 
arbeit angefangen. Das Wetter war 


ſchön, das Land troden und das 
Adern ging gut vorwärts, ausge— 


nommen einige Tage war es jtür- 
milch und ftaubig. Am 24. April 
fam ein ſchöner Regen, der dem 
Staube ein Ende madte. Am 26. 
fam Schneefturm und Froſt; es gab 
eine Pauſe mit der Feldarbeit. Am 
1. Mai hat e8 des Nachts wieder ge- 
jchneit und gefroren. 

Sch möchte gerne mit der Tieben 
„Rundſchau“ über den Ozean fahren 
oder wenn much nur diefe Zeilen mit 
hinüberſchicken, und zwar nad) Ruß- 
land, der alten Kolonie; weil aber 
bon dort fait feine Berichte in der 
„Rundſchau“ zu finden find, jo muß 
man fragen: Wird fie dort über- 
haupt nicht mehr gelejen? 

Will zuerjt nach Kronsfeld zu mei- 


ner Schweiter, Witwe Zachariſen. 
Dein Schreiben babe ich erhalten. 


Sage dir Dank. Es ijt zwar nur 
wenig, aber es iſt ein Lebenszeichen 
von dir, Schweiter. Auch dir, Schw. 
Harms, jage ih Dank für dein 
Schreiben. Mber du haft nichts er- 
wähnt, ob du meinen Brief befom- 
men haſt. Nun nod nad) Blumen- 
gart zu Mlaas und Franz Zachariſen. 
Habt ihr meinen Brief erhalten, und 
befomme ich Antwort darauf? 

Berichte hiermit noch, daß unjere 
Freundin Anna riefen, ©. Friejens 
Tochter, den 27. April nad) viertägi- 
ger jchwerer Aranfheit im Alter von 
10 Jahren und 8 Monaten jtarb. 
Am 30. wurde die entjeelte Leiche 
sur Grabesruhe beitattet. Meltejter 
Peter Wiebe hielt die Leichenrede. 
Sie wohnte mit ihrem Bruder Ger- 
hard in einem Haufe (beide im ledi— 
gen Stand) und fjchafften im Irdi— 
jchen, fo auch im Geiftlichen im Frie- 
den zufammen. Es it für den Bru- 
der ein ſchwerer Schlag, von der 
Schweſter getrennt zu fein. 

Pei meinen Kindern Johann Neu- 
feld jtarb am 30. Mpril ein Söhn- 
fein, fünf Wochen alt. Geſtern, den 
3. Mai, wurde die entfeelte Leiche 
sur Grabesruhe beitattet. Die Lei- 
chenrede wurde von Prediger Peter 
Zacharis, Sr., gehalten über den 
Tert: „Laffet die Kindlein zu mir 
fommen und wehret ihnen nidıt.” 
Es war eine ſchöne Verſammlung 
und geſegnete Stunden. 

So ſeid denn herzlich gegrüßet, ihr 
Freunde und Bekannten, ſowie Edi— 
tor und alle Leſer, von eurem Mit- 
pilger gen Bion, 

Safob Kröfer, ©r. 


Mat 1908. 
Es iſt Früh. 


Altona, den 5. 
Gruß an alle Leſer! 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ling! Der Frühling bringt Leben 
in die Natur, und fo werden aud) 
beim Menſchen verjchiedene Gedanken 
lebendig. Die Aufgabe, um das zeit- 
fihe Fortfommen zu jchaffen, mahnt 
uns, den Samen auf Hoffnung in die 
Erde zu treuen. Die Gärten ver- 
langen ihre Pflege, wenn man einen 
Nuten davon haben will und fo geht 
e8 weiter. Die Vögel legen ihre Eier 
und brüten fie aus. Mit einem Wort 
gejagt: es iſt Leben in der Natur! 
Wollen uns denn etwas im Garten 
aufhalten. Da giebt es zu reinigen, 
unnützes Geſträuch auszurotten, fri- 
ſche Bäume zu pflanzen, u. ſ. w. Wo 
nehmen wir aber Bäume ber, um 
einen recht jchönen Garten anzu- 
pflanzen? Es müfjen Bäume gezo- 
gen werden; in Baumfchulen giebt 
es zu diefem Zweck wohl die beiten 
Bäume. Da jtehen fie nicht für fich 
allein den Stürmen ausgejegt. Sie 
erhalten ihre nötige Pflege unter 
dem jorgjamen Gärtner. Man läßt 
fie zwei bis drei Jahre jo wachſen, 
ohne daß viel daran gejchnitten wird, 
damit der Stamm etwas feite wird, 
und indem fie nahe an einander ge- 
zogen werden, gehen fie dann’ mei- 
jten® gerade in die Höhe, und doch, 
weil nicht mit dem Befchneiden nad)- 
getrieben wird, werden fie nicht zu 
fhlanf und find dann beliebige 
Bäumchen, um in Reih’ und Glied 
zu Stellen, wo man einen Garten an- 
pflanzen will. 


Na, wird vielleicht einer oder der 
andere jagen, das weiß ja jeder jelbit, 
der einen Garten oder vielleicht gar 
einen Wald anpflanzen will. Das 
iſt ganz recht und es iſt auch nicht 
meine Abjicht, jemanden zu belehren, 
und will denn auch gleich bemerken, 
was mid) zu diefen Gedanken veran- 
laßt hat. Man hört’3 jo oft jagen 
und ſagt's jelber, wenn vom inder- 
erziehen die Nede iſt: Der Baum 
muß aebogen werden, wenn er jung 
iſt. Oder manchmal, wenn von einer 
Gemeinde die Nede ilt, wird fie ein 
Garten Gottes genannt und Die 
darin wirfenden Männer werden oft 
als fruchtbare Bäume oder nukbrin- 
gende Neben bezeichnet, und da man 


" jet mit der materiellen Pflanzung 


beihäftigt ift und auch im Meinberg 
de8 Herrn wieder aufs neue ge— 
pflanzt und begoffen wird, fo Fam 
mir der merfbare ®ergleich zwiſchen 
den beiden Pflanzungen in den Sinn. 
Im Natürlichen wiſſen die meisten 
Menſchen es praftifch anzuitellen und 
einzurichten mit ihrer Arbeit, aber 
wie ſteht's im Geiftlihen? Da fehlt 
uns die rechte Methode. Wir wiſſen 
oft gar nicht, wo anfafien, daß es 
Erfolg hat. Die jungen Bäume fol- 
fen erzogen, von Unfraut gereinigt, 
zur rechten Zeit befchnitten und ver- 
pflanzt werden; aber vor allen Din- 
gen muß man auf die Krone des 


Baumes Acht geben. Geht die nicht 
jo gerade, wie man & wünſcht, jo 
fann mit dem Befchneiden viel dazu 
gethan werden, dab fie aufwärts 
jtrebt. Geht fie aber troß aller Be- 
mühung dod ganz jeitwärts und 
man bemerft einen Sproß, der ge- 
rade gehen wird, jo thut man meije, 
wenn man dem Baum fozufagen den 
Kopf abjchneidet. So geht e8 auch 
bei der Erziehung der Kinder. Soll 
etwas tüchtiges daraus werden, müſ⸗ 
jen oder follten fie ſich nicht allein 
überlafjen bleiben. Sie fordern eine 
weit größere Aufmerffamfeit in der 
Erziehung ald irgend etwas fonit. 
Es geht aud) bedeutend langſamer 
damit, al3 wie, mit Bäumen, bis fie 
an ihren Beitimmungsort gepflanzt 
werden können. Anfänglich ijt ja 
auch nicht viel mehr daran zu thun, 
als von Unkraut zu reinigen. Es 
fommt aud die Bejchneidungszeit 
für fie. So wie die Bäume jo un- 
gefähr im dritten Jahre am beiten 
dazu geeignet find, jo ſoll aud) einem 
Kind bis drei Nahre der Eigemwille 
gebrochen werden, und da fommt es 
vor, dab viel bis dahin daran es 
bejchneiden iſt. Iſt der Eigenwille 
erit gebrodhen und fommen dann 
nicht befondere Berjuchungen oder 
Verführungen fobald dem Kinde in 
den Weg, bis e8 etwas feit im Glau- 
ben und Gehorjam gewurzelt jteht, 
dann iſt's weiterhin nadhgiebiger und 
e8 fann zu einer nüglichen Pflanze 
im Weinberg des Herrn erzogen wer- 
den. Aber wie viele Mikgriffe find 
nicht jchon in diefer Beziehung ge- 
macht worden? Anjtatt dab die Kin— 
der follten gewonnen werden, werden 
fie beherrſcht. Ein Kind zu beherr- 
ihen, wenn es nicht ganz aus der 
Art geichlagen ift, ift nicht die größte 
Aufgabe, aber im gewinnen liegt die 
Kunſt. Meint man manchmal, jo 
muß es erfolgreid) fein und iſt aud) 
wirflid bei einem oder dem andern 
Kinde; beim dritten ſoll aber gerade 
das Gegenteil angewandt werden. 

Ind jo bleibt man oft vor einer 
Frage stehen: Wie ſoll hier ange- 
griffen werden? Eins aber ijt not- 
wendig: Die wahre Liebe unterein- 
ander. Ohne dieje ijt alles Bemühen 
vergeblich, und fie fann nur aus der 
Liebe zu Gott entipringen. Lieben 
wir Gott, jo lieben wir auch unfern 
Nächſten. Jeſus jagt: „Daran wird 
man euch erfennen, daß ihr meine 
Jünger jeid, jo ihr Liebe unterein- 
ander habt.“ 

So laffet uns alle, die wir An- 
vertraute haben, Fleiß thun, um 
fruchtbare Neben heranzuziehen, daß 
wenn fie erit in der Gemeinde (im 
arten Gottes) ihre Stelle einneh- 
men, nicht als ſolche dajtehen, die 
da8 Land hindern, fondern Frucht 
bringen mögen für Zeit und Eiwig- 
feit. 








Vielleicht würde es den einen oder 
den anderen interefjieren zu lejen, 
wie der 8. Mai hier in Altona ver- 
bradyt wurde. Genannter Tag iſt 
ja von der Regierung bejtimmte 
Paumpflanzungstag, und die Fort— 
bildungsſchule zu Altona, die ih— 
rer Vollendung entgegen gebt, ver- 
langt zu ihrer Bervollitändigung 
und zur Zierde der Stadt aud) 
eine Anpflanzung von Bäumen. So 
wurde von Farmern, die vor drei 
bis vier Jahren Baumschulen an- 
gelegt hatten, ohne eine Ahnung zu 
haben, dab fie noch mal zu ſolchen 
Zwecken verivendet werden würden, 
Bäume zufammen geliefert. Vorher 
hatten Freunde, die an der Zukunft 
der Menichheit ein Intereſſe haben, 
das Land gepflügt und aufs beite 
vorbereitet, um Bäume darauf zu 
pflanzen. 

Nun, am beitimmten Tage famen 
Leute von nah und fern, Jung und 
Alt, alles berzu; ein jeder mollte 
mithelfen joviel er fonnte. Es wur- 
den Bäume gepflanzt und Erde ver- 
ſchleift. Aus zwei Schulen wurden 
die Kinder entlaffen; diefe machten 
ſich Vergnügen, indem fie mit ihren 
Lehrern zufammen Spähne zujam- 
menlafen und Abgang vom Holz 
aufräumten. Andere wieder madıten 
fih mit Zäunen zu jchaffen. Kurz, 
es wurde mit Vergnügen gearbeitet. 
Alte Männer, die ſich ſchon Nahre 
lang in den Ruheſtand gelegt haben, 
aben an diefem Tage auch ihr Brot 
im Schweihe des Angefihts. Wie 
es jchien, jpürten fie ihre Jahre nicht. 
Sie ſchafften fait wie wenn fie aanz 
jung wären. So wie zur Zeit in der 
Natur neues Leben erwact, jo ſproß 
auch aus ihnen an dieſem Tage neuer 
Lebensmut und Lebensfraft, dab es 
eine Luft anzujehen war, wie vom 
fleiniten Schulfinde fait bis zum äl- 
tejten Greiſe alles in Gemeinichaft 
und Einigkeit an einem Werf arbei- 
teten, wo nachher Sproßen bervor- 
aehen ſollen, die ihre Stellen im 
Weinberg des Herrn einnehmen fön- 
nen. 

Die Schul’ iſt ein Weinberg, 

Ein Garten des Serrn; 

Ein jeder fann wirfen für Jeſum. 
Obwohl wir noch jung find, 

Co thun wir e8 gern, 

Wir fönnen jchon wirken für Jeſum. 
Der mädtige Strom, 

Der ins Meer jich ergieht, 
Entitand aus dem Bächlein, 

Das munter binfließt. 

Ein jeder fann wirfen für Jeſum, 
Sefum, Jeſum, u. ſ. w. 


Möchte auch dieje Fleine Quelle der 
Einigfeit und Gemeinſchaft ſich ver- 
breiten zu einem Bädlein, woraus 
ein Strom entitebt, der ins Meer der 
Liebe fließt, iſt unſer aller Wunſch 
und Gebet. 

Der Mai madjt alles neu, 
Macht die Seele iriich und frei, 
Mit feinen warmen Strahlen. 





Der Mai bat und no nur 
Freundlichkeit gezeigt. Es iſt zum 
arbeiten eigenlid ganz zu warm, bis 
20 Grad und darüber und ohne 
Wind. Von gefährlihen Krankheiten 
hört man hin und wieder, von Diph- 
theritis, Typhus und dergleichen; 
wir aber fönnen Gott nicht genug 
danfen für die beſtändige Geſundheit, 
die er uns jchenft, denn fajt mit fei- 
nerlei Aranfheit ward unjere Ge- 
fundheit unterbrocden. 

Selbiges wünjcht auch allen Zejern 
bon Serzen, Maria Epp. 





Kronsgart, den 11. Mai 
1908. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“! Ich erhielt Kürzlich fünf 
franfierte Kouverte zugeſchickt und da 
diefe mit der Abſicht, fie dem Editor 
wieder zurückzuſenden, geſchickt wor— 
den ſind, ſo will ich doch erſt einen 
kurzen Bericht ſchreiben und ihn in 
eins derſelben hineinthun. 

Da ich jchon früher Berichte von 
Kronsgart, Man., in der „Rund- 
ſchau“ gelejen habe, jo wäre es wohl 
am Plag zu erwähnen, dab bier ein 
Kronsgart als Dorfsname dient, das 
jüdlih von Plum Coulee liegt, wäh- 
rend unjer Sronsgart ein Stations- 
name ijt an der neuen Midlandbahn, 
ein und ein halb Meilen nördlich von 
Plum Coulee. Kronsgart iſt alio 
eine neue Stadt. Es ſind bereits 
ſchon einige Geſchäfte vertreten. Ein 
allgemeiner Store, ein Holzgeſchäft, 
eine Maſchinenwerkſtätte, ein Eleva— 
tor, zwei Wohnhäuſer, auch Poſt— 
office und ein Hotel. Letzteres wird 
aber von meijtens allen nahewohnen- 
den Farmern nicht beaniprucht, zu- 
mal es ein Platz iſt, wo Chriſten nicht 
bingebören. Ein wahrer Ehrijt follte 
in ſolche Häuſer, wo Jeſus nicht drin 
zu finden ijt, nicht hineingehen. Da 
Jeſus in ſolchen Häufern nicht zu 
finden it, wird wohl niemand be- 
jtreiten. Weizen und Safer jind hier 
bald alle gejät. Schließe für heute. 
Srüßend, J. B. P. 


Selbſtverleugnung in Verbindung 
mit der Schularbeit von Seiten 
der Eltern. 





C. €. Epp. 





(Schluß.) 

3. Die Kinder anſpornen zum 
Lernen. Nicht die fähigſten, doch 
meiſtens die fleißigſten Schüler, ſind 
die erſten ihrer Klaſſen. Ein Kind, 
das unvorbereitet in die Slafie 
fommt, wird wenig bereichert durch 
die Nezitation; wogegen ein fleißi- 
ger Schüler mit vollem Berjtändnis 
und folgedeflen regem Intereſſe die 
Verhandlungen verfolgt. Wohlwij- 
jend, dab es des Lehrers erite Be— 
rufspflicht iſt, feiner Schüler Charaf- 
terzüge, Fähigkeiten und Neigungen 
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zu ſtudieren, haben aber doch, wenn 
es gut gehen joll, die Eltern mit dem 
Lehrer fleißig mitzumwirfen. Und zu 
diefjem Mitarbeiten und Mithelfen 
gehört oft wiederholendes zur Schul- 
arbeit Anipornen. Kinder vergejjen 
ihre Pilichten jo leicht, da müſſen 
dann die Eltern in Liebe und Ge- 
duld, aber auch mandymal mit dem 
unvderbrannten Maulbeeriprößling in 
recht herzhaft fühlbarer Liebe die trä- 
gen Schüler an ihre Schulpflichten 
erinnern. Manches Sinderveritänd- 
nis iſt ſchon durch das wirklich phy— 
ſiſch gefühlvolle Schwingen der Rute 
merflich erweitert worden. a, den 
Baum biegen weil er fjein; und 
Hänschen lehren weil er jung ilt. 
Die -Körperitrafe follte aber "nicht 
Folge von Zorn, jondern das Neful- 
tat einer ruhigen lleberlegung jein. 
Auch hierin ift ein voll gedrüdt und 
geſchüttelt Maß Selbjtverlegnung nö- 
tig. Sagen aber erſt die Eltern den 
Schülern die Aufgaben jeien zu 
jchwer, die Lektionen zu lang; da it 
dem Fortichritt in der Schule ein 
Bein gebrochen, folglich giebt's nur 
ein Hinfen. Lieber mit dem Lehrer 
davon ſprechen; da jtellt jich viel- 
feicht die Trägheit der Schüler ans 
Licht. 

t. Mithilfe joweit wie's geht im 
Lernen. Dft hört man die Entjchul- 
digung von Eltern: Sie jeien zu 
beichränft und unficher in ihrem Wiſ— 
jen, um den lindern in ihren Schul- 
arbeiten zu helfen. Meiltens hatten 
ſich aber ſolche Eltern noch gar nicht 
oder mur ſchwach in ſolcher Mithilfe 
verjucht. Wohl daran denfend, daß 
die Schule der eigentliche Plaß der 
Bücher ift, weiß ich aber doch aus Er- 
fahrung und Beobadhtung, dab man 
daheim viel mithelfen fann. Eltern, 
auch ſolcher ſchwacher Schulbildung, 
doch guten ſtarken Willens, können 
ihren Kindern viel in ihrer Leltions— 
vorbereitung belfen. Auch jagten 
mir Eltern ſchon, dab fie durch das 
Selfen ihren Kindern, ſelbſt ſehr in 
der Bildung gefördert wurden. 
Durch Fleiß befommt der Schüler 
Verſtändnis, durch diejes Intereſſe 
und hieraus Erfolg. 

5. Willig Geldopfer bringen. Geld 
iſt das Medium bald alles Austau— 
ihes. Wohl jehmerzlich, aber wahr 
it's, daß bald alles fann gefauft 
werden, es iſt nur ein Unterſchied im 
Preis. Mandje geizen zu jehr, an- 
dere find zu freigiebig. Beide leiden 
Schaden an Körper und Geiſt; ihre 
Nadıfommen oft doppelten Schaden. 
560.00 $70.00 verdient ein Leh— 
rer, ein anderer wäre teuer, wenn 
er diefe Summe monatlich dem Di- 
jtrift gebe für die Freiheit in dem- 
jelben zu lehren. Lehrer, laßt's euch 
wichtia jein was es meint, wenn euch 
Eltern Rinder anvertrauen, um am 
deren Geiltesentwidelung in jozial- 


27. Mai 


ler, wiſſenſchaftlicher und öfonomi- 
ſcher Richtung zu arbeiten. Der El— 
tern Motto follte fein: „Recht frei 
zu geben, aber aud; den Umſtänden 
entijprechende Returns zu vörlan- 
gen.“ Der Lehrer paſſe ji) diejem 
Motto auh an. Beide haben ein 
Recht zu fragen: Was wird mir da- 
für? Beide haben aud) in jelbitver- 
leugnender Weile das Wohl der 
Schüler zu juchen; denn ihnen find 
jelbitdenfende Zöglinge anvertraut. 
Darum liebe Eltern, preßt den Geld- 
fat nur etwas ein; er fann und 
wird eurer Kinder Geiltesgaben jehr 
erweitern. Sie werden euch oft in 
Wort und nod) öfters in der That da- 
für danfen. Schaut mehr auf das 
Ziel als auf die Kojten. 

6. Anbaltendes zur Schule Schif- 
fen. Nicht alle unjere Rinder kön— 
nen Gelehrte werden; doc) der Aus— 
drud: „Je gelehrter, je verfehrter“, 
trifft mur da wo jemand feine Fadı- 
bildung nicht verwerten fann. Es 
iſt ſehr wichtig, daß jeder jeine rich— 
tige Lebensaufgabe findet. Dieſes zu 
erleichtern iſt wohl Hauptzweck aller 
Bildung. Nicht jeder College Stu— 
dent ſoll Lehrer, Doktor, Advokat 
oder Geſchätsmann werden. Es man— 
gelt uns an fachgebildeten Farmern. 
Erwidern wird man wohl bierauf: 
Schon jet haben wir nicht genug 
Lehrer, und dann noch etliche aufs 
Land ſchicken. Jawohl: Schulbil— 
dung macht noch lange nicht den Leh— 


rer, Ein vierediger Bolzen paßt 


nicht in ein rundes, noch ein dreiedi- 
ger in ein vieredfiges Loch. Dod) 
itefen viele Menjchen ähnlich ver- 
fehbrt in ihren Beichäftigungen. 
Durch die Bildung der Farmeltern 
der Zufunft werden unjere Land— 
ichulen mit der Zeit genug und paj- 
iende Lehrer befommen. Ilm diejes 
aber zu erreichen, wird’s noch bei 
manchen Eltern viel Selbſtverleug— 
nung fojten. Michtige Einficht und 
Liebe zur Erziehung werden aber die 
Mittel und Wege finden, Fleine und 
große Beichwerden erleichtern um 
den individuellen Geiſt unferer Kin— 
der heranzubilden zu jeiner höchiten 
und zu feines Schöpfers Ehre. 





Schwere Fragen. 

Kinder jtellen oft Fragen, die jehr 
ſchwer zu beantworten find. Dr. 
Ingram bielt einmal eine Anſprache 
an die armen Kinder von London. 
Am Schluß fragte er, ob irgend ein 
Knabe oder ein Mädchen noch eine 
Frage jtellen wolle. Er beantwortete 
eine ganze Anzahl Fragen. Schließ— 
lich itellte ein Mädchen die Frage: 
„Warum jind die Engel an der Ja— 
fobsleiter auf und ab gegangen, wenn 
jie doch Flügel hatten zum fliegen?” 
Das fonnte der aelehrte Doktor nicht 
beantworten. Und du weißt wohl 


auch feine Antwort darauf, 
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Unterhaltung. 





Im Schatten der Schuld. 
(Fortjegung.) 


„Was?“ fragte der Fremde ge 
dehnt. „Ihr wißt nichts von dem, 
was ich gethan, und hegt einen un- 
ihuldigen Fremden in Todesnot?“ 

„Männefen, nur feine Flauſen ge- 
macht! SKolzening iſt ſchon hinter 
Schloß und Riegel und wir willen 
genug. Aber ein ehrliches Geſtänd— 
nis fann eud) was helfen bei dem bö- 
jen Handel!“ rief Hans. 

„Kolzening ijt eigentlid an allem 
ſchuld!“ beteuerte der junge Mann in 
großer Erregung. „Weil er mußte, 
dab ich unter falſchem Namen als ei- 
ner, der aus dem Zuchthaus entlau- 
fen war, bei ihm gearbeitet, hat er 
mic) jo lange drangjaliert, bis ich 
mürbe wurde und mid zur Brand- 
jtiftung im Möbellager bergab. Er 
hatte alles jo eingerichtet, daß auf 
ihn fein Verdacht fiel und ich jollte 
fliehen, wenn die Sache offenkundig 
würde. Er hatte drei kleine Bünd— 
fein Späne, mit Teer und Fett ge- 
tränft, fertig gemacht und ſchickte 
mich furz vor elf hin. Da ich in dem 
Haufe bei ihm gearbeitet hatte, wußte 
ich, wo man hinten durd den offe- 
nen Solzichuppen auf den Hof hin— 
ein fann. Aber es dauerte ihm wohl 
zu lange. Denn die Unruhe muß 
ihn binausgetrieben haben. Drau 
ben fand ec den jungen Herrn be- 
trunfen auf der Straße und fam mit 
ihm zu meinem Schreden geräuid)- 
voll durd die Hausthür herein, als 
ich eben die drei Piindlein von drei 
verjchiedenen Stellen unter die Mö- 
bel geſchoben und angeitedt hatte. 
Der junge Herr war jo voll, daß er 
mid; nicht jab und jo rannte mic 
Kolzening zu: „Mad, dab du fort- 
fommit, ich fchliege hinter dir Die 
Ihür zu und bringe diejen Kerl erit 
nocd zu Bett.“ Zu Bett? frage ich 
noch entjett, im brennenden Haufe 
zu Bett? „Dummkopf“, jagte er, 
„ſiehſt du denn nicht, daß das allen 
Verdacht von uns ablenft? Jeder 
wird jagen, dab der Trunfenbold un- 
vorjichtig - mit Feuer geweien iſt.“ 
Darauf lief ich fort und mir flopfle 
das Herz gewwaltig, was nun werden 
wirde! Wie ich aber jemand hörte, 
drückte ich mich um die nächſte Ede. 
Gleich darauf böre ich einen Arad 
an der Thür und wußte, daß Molze- 
ning nod) drin war. Dann börte id), 
wie die Thür aufgejchloffen ward,- 
und da bielt es mich nicht länger: 
ich raite, jo jchnell mich meine Füße 
trugen, aufs freie Feld hinaus. Da 
babe ich gezittert und gebebt und 
mich immer umgejchaut, wann wohl 
das helle Feuer aus der Stadt auf- 
ichlagen würde. Mber ich ſah nichts. 
Da habe ich aedadıt, es iſt alles ge- 
löſcht und Ichli mich auf großem 
Umweg durch die Gärten nach Hauſe. 
Dort aber haben Sie mich getroffen 
und verfolgt. Das iſt die ganze Ge- 
ſchichte.“ 

„Schauderhaft“, ſagte Gottlieb 
entrüſtet, „einen Menſchen, der doch 
eigentlich gar nichts mit ihm zu thun 
gehabt hat, ſo kalten Blutes dem 
Flammentode zu überliefern!“ 

„Das iſt ja Kolzenings Schuld“! 
rief der fremde Jüngling weinerlich. 
„Ich habe ihm ja abgeraten, das zu 





thun! Aber Sie kennen ihn nicht, 
was für ein Scheujal er iſt.“ 

„Jedenfalls könnte die Gejchichte 
jo zufammenbhängen“, meinte Gott- 
lieb, „und wenn Cie das offen und 
ehrlich vor Gericht befennen, fünnen 
Sie mit ein paar Jahren Zuchthaus 
davon fommen.“ 

„Ad, liefern Sie mid) nicht aus!“ 
bat der junge Menſch jetzt in Thrä- 
nen. „sch habe meinen Eltern ſchon 
jo viel Herzeleid gemacht, daß dieje 
neue Gejchichte ihnen das Herz bre- 
chen wird.“ 

„Nein, Gerechtigkeit muß jein! 
Sie müſſen Ihre Strafe abjigen und 
dabei ſich ehrlich zu beſſern bemüht 
fein.” 

„Aber, Herr Baltmann! Es jtellt 
einen ja nachher fein ordentlicher 
Menſch mehr an, wenn man jchon ein 
Zuchthäusler war! Das erite Mal 
bin ich für eine Schlägerei, wo ich 
einen Kameraden in der Betrunfen- 
heit gefährlich verlegte, mit drei Mo- 
naten bejtraft. Nachher nahm mid) 


‚mein Meiiter nicht mehr zurüd, mein 


Vater ſchloß mir die Thür vor der 
Naje zu und ich war gezwungen, zu 
ſtehlen, da ich nirgends ordentliche 
Arbeit fand. Das zweite Mal ward 
ich fir Einbruch mit drei Jahren be- 
itraft, wovon ich erit die Hälfte ab- 
geſeſſen hatte, als ich entwiſchte. 
Seither bin ich unter fremdem Na— 
men wumbergezogen und Solzening 
bat bloß durch einen ‚Zufall entdeckt, 
daß ich anders heiße und dann mir 
alles andere mit Drohungen abge: 
rungen. Seit er alles wußte, bin ich 
ein willenlojes Werfzeug in feiner 
Sand und er fann mit mir machen, 
was er will. DO, meine arme Mut- 
ter!“ 

Der autmütige Sans meinte auf 
enaliich: 

„Laſſen wir ihn laufen!“ 

„Nein“, entichied Gottlieb feſt. 
„Sie müſſen jekt vor Gericht die 
aanze Wahrheit befennen und Ihre 
Strafe auf fich nehmen.“ 

„Und dann? Was wird 
aus mir?“ jchluchzte der 
Mann. 

„Sagen Sie mir Ihren Namen. 
Sch mill ibn mir aufichreiben und 
wenn Sie entlaffen jind, fommen 
Sie zu mir nad Petersburg. Da 
jollen Sie auf ehrliche Weife in mei- 
ner Tijchlerei Ihr Brot verdienen.“ 

Danfesworte jtammelnd, gab der 
Fremde zu: 

„Ich heiße Fritz Pfeiffer und bin 
in Schleſien zu Hauſe. Mein Vater 
iſt Buchbinder in Ratibor.“ 

„Schön, jetzt wiſchen Sie ſich Ihre 
unnützen Thränen weg und danken 
Sie Gott, daß mein Schwager nicht 
verbrannt iſt; ſonſt wäre Kolzenings 
und Ihre Schuld noch einmal ſo 


ſpäter 
junge 


ſchwer!“ 
Stumm ruderte man an den 
Strand und die beiden Häſcher 


brachten den Flüchling zum Gerichts— 
hauſe. Hier ſchellten Sie den Ge— 
richtsdiener, der eben zur Ruhe ge— 
gangen ſein mochte, noch einmal her— 
aus und übergaben ihm den Gefan- 
aenen mit dem Wunſch: 

„Aber jorgen Sie dafür, dab er 
nicht mit Molzening in eine Zelle 
fommt.“ 

Am Tage, der dieſer unrubigen 
Naht folate, machte Hans Hochzeit 
und es war wohl den trüben Erfah- 
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rungen dieſer Nacht zuzufjchreiben, 
daß auf der ganzen Feier zuerjt ein 
gewiſſer Ernit lag. So recht ausge- 
laffen freuen fonnte ji” niemand. 
Wanda, die die Pilege des oft nod) 
leije wimmernden Bruders übernont- 
men hatte, war gar nicht zur Hoch— 
zeit gefommen, und aud) Gottlieb 
fonnte jeine jchwermütige Stim- 
mung nicht los werden. War dod) 
durch die Ereignifje der Nacht an 
jeine Abreife am nädjiten Morgen, 
wie fie geplant war, nicht zu denfen. 
Einesteils hätte es Viktors Zuſtand 
nicht erlaubt, bei der Novemberkälte 
jest ſolch eine angreifende Reife zu 
Wagen anzutreten, anderteils mußte 
er jelbjt ja nody als ein Hauptzeuge 
vor Gericht iiber die ganze Sache be- 
richten. Das nahm im beiten Fall 
doch noch zwei Wochen in Anſpruch. 

Karin war ihr Hochzeitstag jo wie 
jo nicht leicht; nun fahte fie Die 
Branditiftung der Nacht wie ein üb- 
les Vorzeichen auf und ſaß mit fin- 
iterem Gefichtsausdrufd in ihrem 
Brautſchmuck an der reich bejegen 
Tafel. Wie würde es ihr mit dem 
geliebten Mamn geben, der jo wenig 
Charafter beſaß, dab er jich das un- 
felige Trinfen nicht abgewöhnen 
fonnte! Geitern abend hatte fie ihn 
mit ihren Blicken oft genug gemahnt, 
wenn er das volle NRotweinglas viel 
zu oft für ihr Gefühl an die Lippen 
jeßte. Auch jchauderte fie bei dem 
Gedanken, in das Haus einzuziehen, 
wo man heute den ganzen Tag emfig 
beijhäftigt jein mußte, die Spuren 
des nächtlichen Unglüds zu verwi- 
jchen. 

Sans war leichtjinnig genug, ſich 
über das alles noch am  jchnelliten 
hinwegzuſetzen und weil er jo gqlüd- 
lid) war, jeine Sarin beute als jein 
Weib heimführen zu fönnen, adhtete 
er weniger auf ihre und Gottliebs 
ernite Mienen, fondern gab jich- nach 
Möglichfeit der Unterhaltung jeiner 
Gäſte hin. Hierin wurde er dom 
Ortspaſtor unterſtützt, der gewandt 
und gebildet genug war, die Unter— 
haltung einer ſolchen Gejellichaft zu 
beherrijhen. Aber die Gegenitände 
der Unterhaltung waren Gottlieb 
vielfach fremd und die Fleinen Nöte 
der kirchlichen Gemeinde intereflier- 
ten ihn ebenfowenig als die politi- 
ihen Nachrichten. Daß ſich der 
Sturm der Revolution von 1848 
ausgetobt hatte, während er in Ame- 
rifa gewejen, war ibm ja lieb, aber 
jonit hatte er fein eigentliches Inte— 
reffe an politiihen Strpitfragen. 
Sein Sinn war dem praftiichen Ge— 
ichäftsleben zugewandt und im übri- 


"gen auf jein eigenes immer nod) blu- 


tendes Innere gerichtet. Bon dem 
aber war bier nicht der Ort, zu re- 
den. 

Da wandte ji der Paitor aber 
plößlich direft an ihn: 

„Nun, Serr Baltmann, Sie jchei- 
nen ſich an dem Glücke Ihres beiten 
Freundes doc) nicht jo zu freuen, wie 
ich dachte, denn Sie find der Schweig- 
ſamſten einer am Tijche.“ 

Karin warf Gottlieb einen jchnel- 
fen, bittenden Pli zu, als wollte jie 
jagen: 

„Berrat den anderen deine ge 
heime Sorge um Sans nicht!“ 

So antwortete er denn aelafien: 

„treuen und freuen iſt ein Unter— 
ihied! Mir iſt's zu Sinn wie ei- 
nem, der nach langer, angeitrengter 


7 


Nuderarbeit endlich den Kiel auf- 
tnirjchen hört im Uferjand. Mögen 
andere da den reichen Fang des Fi— 
jhers mit ausgelajjenem Jubel um- 
jpringen — er jelbit figt etwas müde 
und zufrieden mit verjchränften Ar- 
men Dabei und denkt: Freut euch, 
Kinder! Aber jchwer genug war die 
Arbeit!“ 

Der Geijtlihe rückte jeine Brille 
zurecht und ſah den Sprecher über- 
raſcht an; das hatte er offenbar 
nicht erwartet. 

„Das muß ic) jagen! Sie drüden 
das jhön aus! Bei einem jo jungen 
Mann mu man fich über ſolche Auf- 
fafjung wundern. Aber jo etwas 
flingt dabei doc hinein, was nicht 
jeder Unbeteiligte merft: als ob der 
Fiſcher trog feines reichen Fanges 
doc nicht jo glücklich jei, wie andere 
wähnen. Sollten Sie jhon die alte 
Erfahrung gemadt haben, dab das 
Streben nad) Erdenglüd glücdlicher 
mache, als das Glück jelbit?“ 

Jetzt horchte Gottlieb auf. War 
das nicht wirklich ein Schlüffel zu 
jeinem oft jo bitter empfundenen Ge— 
fühl der legten Jahre? 

Nachdenklich jtügte er den Kopf in 
die rechte Hand, jchob mit der Linfen 
die Weingläjer weiter auf den Tiich 
und jagte leijer, jo daß die Unterhal— 
tung auf den Paſtor und ihn be- 
ſchränkt wurde: 

„sa, das ijt’s! Kämpfen, ringen, 
— das iſt unfer Los! Dabei fühlt 
der Menih etwas! Aber Haben, 
Beſitzen, das iſt nichts! Einmal in 
Amerifa, als wir mit nichts anfin- 
gen, fühlte ich mich jtarf, Berge zu 
verjeßen, und wie jpäter das Geld 
von jelber wuchs, verlor das viel 
begehrte Gold jeinen Glanz und es 
geht wohl nicht nur mit dem Golde 
jo, jondern mit allem, was wir ar- 
men, irrenden Sterblichen auf Erden 
jo heiß begehren! Dann, Herr Pa— 
itor, wäre aljo Glück eigentli nur 
die angejtrengte Arbeit und das Er- 
reichen des Zieles Unglück?“ 

„Nein, ganz recht haben Sie 
nicht“, lächelte fein Gegenüber. 
„Aber leichter iſt es, ſich beim Ster- 
ben und Mühen mit dem Menjchen 
die höhere und ſchönere Stufe zuteil, 
dab er Glüd, wahres Glüd erhält 
und ſich doch daran echt und ganz 
freuen fann!“ 

„Woran wird das liegen, daß die- 
jes jchönre Glück jeltener iſt?“ fragte 
Sottlieb geipannt. Er hatte alles 
um ſich vergejfen und es war ihm zu 
Mut, als müßte er Antwort finden 
auf das Suchen und Sehnen jeiner 
rubelojen Seele. 

(Fortſetzung folgt.) 





Wenn dich ein Freund gefränft, 
Verzeih's ibm, und veriteh’: 

Es iſt ihm ſelbſt nicht wohl, 
Sonſt thät’ er dir nicht weh. 
Ind fränft die Liebe did), 

>et dir's zu Lieb' ein Sporn; 
Tab du die Roſe haft, 

Das merfit du erit am Dorn. 


Rückert. 





Es giebt Fragen, die man beſſer 
mit der Achſel, als mit der Zunge be— 
antwortet. 


Inter den „Spitzen der Geiell- 
ſchaft“ trifft man die flachiten Men- 
ſchen. 
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— Man adrejjiere alle Korrejpon- 
denzen und Beitellungen für Bücher 
und Zeitungen direft an die Menno- 
nite Publiſhing Co., Elkhart, Ind. 





— Wenn e8 uns möglich ift, wol- 
len wir von unfern Beobachtungen 
in Pennſylvanien noch etwas jchrei- 
ben, ehe wir nad; Europa abreifen. 





— Als wir in Quafertown, Pa., 
waren, trafen wir dort bei Br. 
Stauffer einen alten Mann; wir un— 
terhielten uns und bald fanden wir 
aus, daß fein Name Wei und der 
Miffionar Weiß in Ehili fein Sohn 
ft. Mir freuten uns befannt zu 
werden. Er beftellt einen herzlichen 
Gruß an Br. J. W. Faſt. 





— Pr. Stauffer in Quafertown, 
Ba., wurde vorigen Sonntagmorgen 
vom Schlag aetroffen. Als ih am 
Donnerstag dort war, fonnte er jchon 
etwas fprechen. Wir waren fehr froh, 
uns zu treffen; jchon jo viele Jahre 
haben wir uns gefannt — hatten uns 
aber nie aefehen. Wir beteten zu- 
fammen und glauben, der Tiebe Gott 
wird dem Pruder wieder zu Kräften 
verhelfen, Er bat eine liebe Fleine 
Familie. 





— Als wir duch Pennſylvania 


reiiten, wurden wir an die Zeit erin-, 


nert, alö wir vor 31 Jahren deniel- 
ben Weg gefahren, von Pittsburg 
nad Chicago. Schon damals waren 
die Farmhäuſer und die großen Ne- 
bengebäude ſchön weiß übergetündht 
und fo find fie es auch jegt noch. Wir 
fahen eine alte Mutter, wie fie es in 
ihrer originellen Weiſe aufs neue be- 
forgte. Es joll fürs Holz jehr aut 
fein umd das Ausſehen iſt auch ſchön 
vom Zuge aus. 





- Wenn keine Hinderniſſe in den 
Weg kommen, werden wir morgen, 
den 19. Mai, um 10 Uhr morgens 
von Hoboden, N. 9., mit dem großen 
Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ nad) 
Bremen abfahren. In diefer großen 
Weltitadt haben wir viel Gutes, aber 
auch viel Elend geſehen. Nodymals 
empfehlen wir uns der Fürbitte aller 
werten Leſer. 





— Als wir Freitag nad) New 
York famen, war es unfere Abficht 
Samstag mit der „Red Star Line“ 
nad; Antwerpen zu fahren. Aud) 
lag der alte, verbefferte Dampfer 
„Baterland“ hier vor Anker, auf wel- 
dem wir vor 31 Jahren von Ant- 
werpen nad) Philadelphia fuhren. 
Als wir dann ins ruffiihe Konfulat 
famen, hieß es: Die Stunden des 
Konſuls find von 11 bis 3 Uhr und 
um 11 Uhr follte der „Vaterland“ 
ihon feine Anfer lichten; folglich) 
mußten wir uns bequemen bis 
Dienstag zu warten. Wir werden 
jett erjt Dienstagabend aufs Schiff 
gehen. 

Wir haben hier in der Weltitadt 
in dieſer Zeit viel geſehen, beobad)- 
tet und erfahren. Später werden 
wir dabon berichten. Das Wetter 
hat ſich aufgeflärt und jeit Samstag- 
morgen ift es bier ſchön. SHoffent- 
lich werden wir eine ſchöne Seereije 
haben. 





Am Wege. 





Wir haben ja verſprochen, ab und 
zu etwas von unferm Befinden zu 
berihten. Wir fuhren Sonntag- 
abend von Elfhart ab und Famen 
nach einer ruhbelofen Nacht endlich 
nad) Scottdale. Nemand hatte uns 
ihon gefchrieben, daß fobald man 
dort aus dem Haufe komme, gehe 
man entweder bergauf oder bergab 

und fo ift e8 im wahren Sinne 
des Worts. Wir ftiegen dort den 
Perg binan — langſam höher und 
höher — und bald fahen wir auf dem 
Sipfel das neue mennonitiiche Ber- 
lagshaus. Br. Lauks nahm uns ins 
Schlepptau und zeigte uns die praf- 
tiſchen Einrichtungen. Auch wurde 
ein geräumige Edzimmer für den 
Editor der „Rundihau” in Aussicht 
geſtellt; dasjelbe gefällt uns jehr aut 
— tur begen wir noch immer den 
Wunſch — und denfelben unterftügen 
wohl taufende Leſer — daß der Plat 
mit der Seit nach dem Weſten verlegt 
wird! Doc follten alle weſtlichen 
Lefer vorläufig doch mäßig fein ; wir 
wollen alles mögliche thun — piel- 
leicht gelingt e8 uns, daß die „Rund- 
ſchau“ gerade fo ſchnell vor die Leſer 
fommt wie jekt. 

Pr. D. H. Bender, unjer Kollege, 
nabm uns mit in fein Saus und 
durch die Stadt. Dort ift die größte 
Subröhren-Fabrif der Welt. Abends 
bejuchten wir den alten Vater Lauks, 
der f. 3. jene ganze Gegend eignete 
und auch heute befigt er dort noch 
manden Hügel. Br. Kohn Horſch 
hat ſich der Gemeinde dort angeſchloſ⸗ 
fen und wird Leftionen u. ſ. w. ins 
Deutiche überfegen. Er war durd) 
das Tleidliche Umziehen leidend, doc) 
war er ſchon an der Arbeit. 

Bon dort fuhren wir bis Greens- 
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burg, um den lieben 9. Engelhard 
zu befuchen. Auch dort geht e8 berg- 
auf und bergab. Das Courthaus ijt 
ſchön und die vielen Marmorjäulen 
u. f. w. maden den Eindrud, als 
müße e8 ſchon ewig ftehen — doch 
die maſſiven Niefenbauten, weldje wir 
vorigen Sommer in San Francisco 
in Ruinen liegen ſahen, zeigten, wie 
leicht das beite und jtärfite, was 
Menſchen machen, zerjtört werden 
fann. 

Dort nahmen wir den Schnellzug 
und fuhren nad) Philadelphia ab. 
Der Zug hielt auf der ganzen Strede 
nur drei Mal an. Es iſt eine in- 
tereffante Gegend, das Allegheny-Ge- 
birge, die Ariimmungen und der Ge- 
birgsftrom — aber mit den Feljen- 
gebirgen im Weſten fommt es nicht 
gleih. Das ganze Pennsylvania ijt 
bergig und fteinig und alle (wenig- 
jten® die meiſten) Nderjtüde find 
rund oder drei-, vier», fünf- oder noch 
mehr-edig. 

Al wir in Philadelphia, der 
Stadt der Bruderliebe, aus 
ftiegen und endlich ein pafjendes Ho- 
tel gefunden, gingen wir zur Rube. 
Morgens befuchten wir die Indepen— 
dence Halle. Zuerſt fieht man die 
weltberühmte, große Glocke, weldhe ſ. 
3. dur ſtürmiſch auf einander fol- 
gende Schläge die Unabhängigkeit 
der Rereinigten Staaten verfiindete. 
Die alte Glode iſt geborjten, aber die 
Vereinigung, welde am 4. Juli 
1776 gemacht wurde, bejteht noch. 
Leider find wir in unjerer Feierlic)- 
feit am 4. Suli, welchen wir als Na- 
tion feiern, jo ins feuern geraten, 
daß man das Wort heute unbedingt 
mit „u“ jchreiben muß. — Es fnallt 
durchs ganze Land, und jedes Nahr 
werden Dutende, oft jogar Hunderte 
getötet und Tauſende werden verlegt 
und viele bleiben Krüppel ihr Leben 
lang. Wir mußten mit Wehmut au 
diefen Mißbrauch denken, al3 wir in 
dem alten hiſtoriſchen Gebäude (da3- 
felbe, in welchem jene bedeutungs- 
vollen Handlungen ftattfanden) alle 
Altertümer und die Helden jener Zeit 
in Zebensgröße vor uns fahen und 
über deren Schickſal nachdachten. 
Man fieht dort den Tifeh, auf wel— 
dem die Unabhängigkeits-Erklärung 
geichrieben wurde, und wir glaubten 
fehen zu fönnen, wie Kohn Hancod 
die Gänſefeder zuſpitzte, eintunfte 
und mit Nachdruck feinen Namen 
fhrieb! Man fieht dort Waſhing— 
tons Sofa, Stuhl, Tiſch und auch 
Rilliam Penns alten Theekeſſel — 
derjelbe ficht zwar nicht mehr jehr 
appetitlicy aus — lehrt aber uns und 
unjere „Soben“, wie uh große 
Leute genügſam fein fonnten. Son- 
derlich freuten wir uns, daß, obzwar 
man in unferer Sonititution das 
Wort Gott ganz ausgelaffen hat, 
man dort doch Gefang- und Erbau- 
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ungsbücher und die alte Bibel, in 
welcher man auch damals nur wah- 
ren Trojt jand, jehen fann. Der 
Vertrag, den Penn einjt mit den In— 
dianern machte, ift durch ein ins Le— 
ben greifendes Gemälde dargeitellt. 
Wer nad) der Stadt der Bruder- 
liebe fommt, follte nicht verfän- 
men, diefe alte Halle u. ſ. w. zu je- 
ben. Dann fuhren wir nod zur 
„Navy Yard“ und bejahen die dort 
vor Anfer liegenden Kriegsſchiffe. 
Die Kanonen jtreden ihre Schlünde 
nad allen Richtungen und der 
Schießſcharten giebt es fo viele. O 
wie weh ward's uns ums Herz, als 
wir naddachten, wie viele ſolcher 
Schiffe die Welt befitt und die Mil- 
lionen, welche jährlich ausgegeben 
werden, um den Frieden’ ſcheinbar zu 
erhalten. Ein Gutes jahen wir dort 
doc) und dab war am Eingang, und 
ipäter das Zeichen: “No Smoking!” 
Onfel Sam alaubt alſo auch, dab es 
gut ijt, wenn feine verantwortlichen 
Sungens nicht rauchen. 
Fortſetzung folgt vielleicht erjt aus 
Europa. Gott befohlen. 
M. 2. 


Faſt. 


Wir haben in der letzten Woche 
wieder eine Anzahl neuer Leſer be- 
fommen. So iſt's redt. Sagt es 
euern Nadıbarn, dab fie die „Rund- 
ſchau“ von jekt bis Neujahr 1909 
fiir 50 Cents befommen, muß jedod) 
im Boraus bezahlt werden. 





— Sonntag, den 17. Mai bejud)- 
ten uns die Brüder Johann und 
Aron Wall, und Aron Regier, alle 
von Mt. Lafe, Minn. Johann Wall 
bejucht gegenwärtig das Moody In— 
ſtitute in Chicago, während die letz— 
teren im Goſhen College Unterricht 
nehmen. Wir ſind immer froh für 
deutſchen Beſuch. 





— Es wird geſagt, daß die alte 
Stadt Troja nur ein Eingangsthor 
hatte. Bon weldher Richtung her die 
Reifenden auch fommen modten, fie 
fanden feinen Eingang zur Stadt als 
nur durch das eine beitimmte Thor. 
Nur eine Thür zum Vaterherzen, 
zum ewigen Leben — durch Jeſum. 





— China hat die ältefte Zeitung 
der Welt. Sie führt den Namen: 
„Tſing-Pas“, oder wörtlich iiber- 
ſetzt: „Pekinger Nachrichten.“ Diefe 
Zeitung Toll ſchon vor zwölf hundert 
Kahren aegriindet worden fein und 
nahm in China eine befondere Ehren- 
itelle ein. Dur Beeinflußung der 
weitlichen Zivilifation entjtehen hun— 
derte von Zeitungen in allen Teilen 
des chinefiichen Reiches. 





— Mie wir aus verfchiedenen Be- 
richten in unſern Wechſelblättern von 
Kanfas und Oklahoma fehen, möchte 
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man dort gerne mehr Regen haben. 
Elkhart und Umgebung wäre jehr 
froh, wenn der Regen nadjlajjen 
würde, denn e8 regnet jchon etliche 
Wochen fait alle Tage und die Flüffe 
find jehr angejchwollen und das Land 
iit jo naß, daß die Farmer verhindert 
find, ihr Korn zu pflanzen. 





— In dieſen ſchönen Yrühlings- 
tagen ſieht man öfters nach einem 
Regen viele kleine und große Pfützen 
und Laden voll ſchmutziges Regen— 
wafjer am Wege. Nachdem die Sonne 
eine Zeitlang darauf gejchienen, ver- 
ſchwinden allmählich die ſchmutzigen 
Pfüten und droben am ſchönen Him- 
melszelt entiteht eine lichte Wolfe. 
Der Sonne Licht und Wärme hat die 
ſchmutzige Pfütze verflärt. So ver- 
flärt die Sonne der Gerechtigkeit 
alle, die fich ihren Strahlen ausjegen. 
„Er aber, der Gott des Friedens, 
heilige euch durch und durch, und 
euer Geiſt ganz, jamt der Seele und 
Leib, müfje behalten werden unjträf- 
lih auf die Zufunft unferes Herrn 
Jeſu Chrijti. Getreu ift er, der euch 
rufet, welcher wird es auch thun.“ 
Theſſ. 5, 23. 24. 





Wie aus Berichten zu jehen, ift 
der Mormonismus noch nicht am 
Ausſterben, denn anjtatt abzuneh— 
men, wie manche meinten, nimmt er 
zu. Bei ihrer vor furzer Zeit in 
Salt Lafe City abgehaltenen Kon— 
ferenz wurden 86,742 Rinder unter 
acht Jahren berichtet und 119,000 
zwiſchen acht und zwanzig Jahren. 
Von den jungen Männern gehören 
24,000 ihrem gegenfeitigen Jüng— 
lings-Nufbeflerungsverein an und 
26,000 ihrer Nungfrauen gehören zu 
einer ähnlichen Organijation. Sie 
haben 6292 Prieiter, 4961 Lehrer, 
18,976 Diafonen ımd 10,000 Stu- 
denten in ihren Kirchenſchulen. Die 
obigen Zahlen laſſen auf Gründlid- 
feit ihrer Organijation und Die 
Schnelligkeit, mit welcher fie ihre 
Zahl durch Geburten von mormoni- 
ichen Eltern vermehren, ſchließen. 
Sie entfalten einen Eifer in der Aus— 
breitung ihrer Sache, durch welchen 
die evangeliichen Christen des Landes 
in ihrem Eifer für wahres Ehrijten- 
tum in den Schatten geitellt werden. 





— Ein guter Freund in Manitoba 
wendet fich in einem Schreiben an 
uns mit der Bitte, ihm, wenn mög- 
lich, aus feinen geijtlihen Schwierig- 
feiten zu helfen. Er will wiſſen, wie 
1. Moſe 2, 22—24 und Jeſ. 38, 8 
zu verjtehen find. Ei, wir veritehen 
diefe Stellen gerade jo, wie fie ge- 
jchrieben jtehen. Adam und Eva wa- 
ren ungehorjam gegen Gott und ver- 
loren dadurch ihren Unſchuldszuſtand 
und berrlihen Aufenthaltsort im 
Paradieſe. — Der Schöpfer des Uni- 


verjums konnte leicht den Zeiger an 
Ahas Sonnenuhr zurüditellen, wenn 
es ihm beliebte, gleichwie ein Uhr— 
macher nad) Belieben die Zeiger jei- 
ner Taſchenuhr zurüditellt. — Dann 
möchte unfer Freund noch wiſſen, ob 
die Stadt Gottes, das neue Nerufa- 
lem, benamt in Offb. 21, 23, eine 
Wirflichkeit ſei. Wir betrachten dieje 
Stelle al3 eine Weifjagung, deren 
Verwirflihung zum größten Teile 
nod in der Zufunft liegt, aber zur 
köſtlichen Wirflichfeit werden wird, 
wenn Jeſus wiederfommt, wie er ver- 
heißen hat. 

Wir möchten unjerm Freunde 
raten, fih völlig feinem Gott zu 
übergeben und dann den auten Rat 
in af. 1, 5 zu befolgen, und feine 
Scwierigfeiten werden bald ein 
Ende haben. 





— Unlängſt fragte des Editors 
Sehilfe feine Sonntagsichulflaffe: 
„Was iſt der Hauptunterſchied zwi— 
ſchen dem Chriſtentum und andern 
Religionen?“ Wir möchten allen 
Sonntagsſchullehrern und Predigern 
raten, einmal eine ähnliche Frage an 
ihre Klaſſen und Gemeinden zu ſtel— 
fen. Es ijt wirklich zu verwundern, 
wie viele verjchiedene Antworten man 
darauf erhält. Es ijt wahr, die 
chriſtliche Religion iſt die beite, die 
allein wahre und göttliche; die ein- 
zige, welche Waifenhäufer und Ret- 
tungsanftalten gründet und unter- 
hält; die einzige, welche dem weib- 
fihen Geſchlecht feine recdhtmäßige 
Stellung in der Geſellſchaft fichert; 
die einzige, welche die Menjchheit aus 
der Sünde zu Gott führt. Das it 
alles wahr; aber was iſt wirflich der 
Sauptunterjchied zwiſchen der dhriit- 
lichen und andern Religionen? 

Ein frangzöfifcher Gelehrter unter- 
breitete einit dem Kultusminiſter ein 
forgfältig ausgearbeitete8 neues Re- 
ligionsſyſtem und bat um Erlaubnis, 
dasfelbe in Franfreich einzuführen. 
„Ihr Syſtem iſt ein munderbares 
Werk der Genie“, ſagte der Kultus— 
miniſter, „und wenn Sie es noch mit 
einigen Kleinigkeiten ergänzen, wird 
es unzweifelhaft zur Weltreligion 
werden.“ „Bitte, was fehlt ihm 
noch?“ „Ei, Sie follten fich Freuzi- 
gen lafien, jterben, am dritten Tage 
auferjtehen, gen Simmel fahren und 
dann die Gebete Ihrer Nachfolger er- 
hören.“ Das war genug für den 
Gelehrten und fein Syſtem iſt bis 
jetzt noch nicht zur Weltreligion ge- 
worden. 

Die Hauptjache in der chriitlichen 
Religion iſt ein lebendiger 
Heiland. Jeſus Chriftus ift nicht 
nur für uns geitorben, ſondern ift 
wieder auferitanden und lebt. Er ift 
ein Herr, Herr, der vom Tode er- 
rettet. Deshalb betonten die Apojtel 
die Auferjtehung Jeſu als die wid» 
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tigfte aller Lehren. Deshalb fragt 
Paulus: „Wer wird mid erlöjen 
von dem Leibe diefes Todes?“ Und 
er antiwortet mit fiegesfreudiger Ge- 
wißheit: „Ich danfe Gott durch Je— 
ſum Ehrift, unferm Herrn.“ 





Aufſchluß. 

Henderſon, York Eo., Neb., 
den 13. Mai 1908. Dem Frage- 
jteller in „Rundſchau“ No. 20, 
Johann Beffer, Dallas, diene zur 
Nachricht, daß befannter Bekker jchon 
zehn Jahre tot ijt; feine Frau jtarb 
fünf Jahre früher. Einen Gruß an 
deine liebe Mutter, geborene Thiejen, 
Neukirch. Bob. Eorneljen. 





Pittet um Aufſchluß. 

Jemand jtellt folgende Frage: Wie 
fommt’3, daß mandhe Orangen feinen 
Samen haben, das heißt, feine Kör— 
ner in der Mitte, da doch nichts ohne 
Samen wachſen fann? Manche be- 
haupten, der Same wird grün ber- 
ausgenommen, während andere be- 
baupten, da am Fleinen Anofpen- 
ende der Same il. Man beridjte 
durch die „Rundſchau“. 

Möchte gerne die Adreſſe meines 
Freundes Nafob Enns wiſſen. Er 
diente Anno 1897 bis 1901 in der 
Ratzienſchen Foritei. Damals wohn- 
ten feine Eltern in Samara Iſchalka. 
Meine Adreſſe iſt wie folgt: K. J. 
Wall, Borden, Sask. Canada. 





Adreßveränderungen. 
Suſanna Voth, Gerhard Ens, 
Iſaak Ens und Peter Dirks, von We— 
ber nach Warden, Waſh. 





Henry Goertz, von Mt. 
Minn., nach Escondido, Cal. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 


Lake, 








Von Janſen, Neb. 
P. A. Frieſen war am Montag 
in Lincoln auf Dalkes Begräb— 


nis. Es waren viele Leute zugegen. 
PB. J. Faſt, Johann Faſt (von 


Minn.) und H. Ratzlaff waren die 
Redner. 


George Strohm, der mehrere Jah— 
re in Nanjen einen Store hatte, wird 
heute in Fairbury begraben. 

Iſaak Harms iſt von Meade, Kan., 
zurück. Seine Freunde und Nach— 
barn ſagen, es iſt nicht ſo windig, als 
fie gedacht hatten. 


Das Wetter ijt ichön. 
pflanzen ijt fait beendiat. 
zen iſt am ſchoſſen. 


B. P. Ratlaff ift von feiner Reife 
aus dem Dften zurüd. Er bat ſich 
die verichiedenen Miffionsanitalten 
angejehen. Er jagt, die Arbeiter find 
froh und mutig. 


Das Forn- 
Der Wei- 


Während wir diefes fchreiben, den- 
fen wir an den Editor, der jet jeden- 
falls auf den Wogen des atlantifchen 
Ozeans jchaufelt. Wir wünjchen ihm 
nod einmal Glüd. 

D. A. Frieſen. 





Die „Mountain Lake View“ bringt 
einen langen Bericht von der Hoch— 
zeit des Hrn. 9. O. Dyd und Frl. 
Marie Janzen, welche dajelbit ftatt- 
fand. Wir gratulieren. 





Sonntag, den 10. Mai, wurden 
Staat P. Enns und Katie Unger in 
der mennonitiichen Kirche zu Hills— 
boro, Kanſas, getraut. Wir mwin- 
ſchen Gottes Segen. — Ed. 





Martin Epp, Hague, Sasf., traf 
am 2. Mai ein herber Schmerz, in- 
dem ihr Fleines Söhnden, ungefähr 
zwei Jahre alt, in einer Lache nahe 
der Thüre ertranf. Die Mutter hatte 
es nur furze Zeit aus den Augen ge- 
lafjen und als fie es fand, lag es in 
ungefähr zehn Zoll Waſſer. 





Sn Grünfeld, Hague, Sasf., iit 
die Frau des Gerhard Klaſſen ge- 
jtorben und binterläßt einen trauer- 
den Gatten und jieben Kinder. Gie 
hatte eine fonderbare Krankheit; die- 
jelbe lag im Genick und zulekt er- 
blindete die Frau vollitändig. Sie 
joll ungefähr fünf Wochen lang franf . 
aewejen fein. Der Gott alles Troites 
tröfte die Hinterbliebenen. — Ed. 





Wie wir aus „Poſt und Volks: 
blatt“ erſehen, iſt John G. Regier 
von Newton, Kanſas, mit Frieda E. 
Voth in den Eheſtand getreten. Die 
Tranung fand am 10. d. M. ſtatt. 
Der Bräutigam ijt der Sohn des Ja— 
fob Regier, öftli von Newton. Die 
Braut ift die Tochter des früheren 
Miffionars und jetzigen Reiſepredi— 
gers H. R. Both. Wir wünſchen 
dem jungen Paar Gottes reichen Se— 
gen zum Ehejtand.— Ed. 





J. 9. Nlaafen, Rojthern, Sasf., 
ihrieb uns am 9. Mai folgendes: 
Lieber Editor! Am 6. Mai hat es 
dir gegrujelt in Elfhart, der „Rund- 
ſchau“ vom 6. Mai nad. Hier war 
diefe Woche das Wetter jehr jchön. 
Wir hatten von Montag an 16—22 
Grad Wärme im Schatten, nad 
Reaumur. Der Weizen iſt meijtens 
in der Erde. Einige haben die Saat- 
zeit ziemlich beendet. Diefelbe ijt in 
diefem Jahre drei Wochen früher als 
fettes Jahr. 





Die Miſſionsgeſchwiſter Abr. Frie— 
jen und Abr. Hübert und die Schw. 
Katharine Reimer befinden ſich auf 
der Reife in die Heimat. Schw. Frie⸗ 
fen wurde in Bombay jo frank, daß 
die Geſchwiſter ihre Reife dort unter- 
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brechen mußten, während die andern 
Geſchwiſter in das Schiff eintraten 
und ſich wahrfcheinlich bald auf ruj- 
ihem Boden befinden werden. Schw. 
Reimer muß auch jehr leidend jein. 
(Frdit.) 


Dotacamund, Indien, den 
7. April 1908. Wir find gegenmwär- 
tig auf den Bergen zur Erholung. 
Unten ſoll es ſchon jehr heiß jein. Es 
wird diefes Jahr überhaupt jehr 
jchwer für Indien fein. Der Negen 
iſt halb ausgeblieben. Die Teiche 
jind jegt jchon alle troden. Die Ar- 
men leiden jchon jehr. Gott möge 
ihnen helfen. Wir find wohl. In 
Liebe, eure, 

Korn und M. Unruh. 
(Frdit.) 
Nanbüberfall. 

In der Naht vom 3. auf den 4. 
April d. I. wurde auf die Defonomie 
Tiehumilino, Kreis Iefaterinoslam, 
etwa 28 Werjt von der Stadt, ein 
bewaffneter Raubüberfall ausgeführt. 
Acht bewaffnete Individuen, darun— 
ter einer masfiert, vermutlich aus 
Furcht, erfannt zu werden, drangen 
in das Haus des Eigentümers ‚der 
Defonomie, Iſaak Naf. Heinrichs. 
Die beiden Wächter wurden aewalt- 
fam gezwungen, mit dabei zu jein. 
Als die Frau von dem Geräusch des 
Einbruchs erwacte, ſpringt SHein- 
richs jofort zum Feniter hinaus, um 
Hilfe zu holen, und feine Frau ſchloß 
die Thür des Schlafzimmers ab. Die 
Einbrecher verlangen, daß man öffne, 
doch die erichrocdene Frau kann jich 
nicht dazu entichliegen. Da brechen 
die Räuber mit Gewalt ein und ver- 
langen Geld. 300 Rol. werden. vor- 
gefunden, doch damit iſt man nicht 
zufrieden; 15,000 jollen’s jein. , Als 
die Frau erflärte, daß fein Geld 
mehr da jei, wird Heinrichs verlangt, 
wobei man mit Todſchlag droht, 
wenn der Wirt nicht fomme, Diejem 
gelingt es ichlieglich, die Einbrecher 
zu überzeugen, daß er fein Geld mehr 
im Haufe habe. Zum Schluß mußte 
Heinrichs die Einbrecher und Diebe 
auf jeinem Wagen zur Stadt fahren 
laſſen. (Botſch.) 


Programm 
der ſechzehnten Lehrerkonferenz von 
Nebraska, abzuhalten den 9. Juni 
1908, in der Bethesda Kirche, 
Henderſon, Neb. 

Eröffnung, 1 Uhr nachmittags. 

Einleitende Geſchäfte. 

Ausführung des Programms: 

1. Biographie: Sterling Morton. 
Von Peter Boehr. 

2. Thema: Wie kann der Lehrer 
die Schule für die Schüler anziehend 
madhen? Bon 9. D. Epp. Beipre- 
hung eingeleitet von J. W, Boehr. 


3. Thema: Haben wir mit unjern 
deutfhen Schulen erreicht, was wir 
anjtrebten? Bon Jakob Epp. Be- 
ſprechung eingel. von Joh. Abrams. 

4. Thema: Des Lehrers Aufgabe 
bezüglid” der geiitlihen Erziehung 
der Schüler. Bon Pred. 3. 3. Bal— 
zer. Beſprechung eingeleitet von F. 
G. Banfrap. 


Abendjikung. 

1. Deflamation von ©. J. Frie— 
jen. 

2. Thema: Die Schiklichfeit zum 
Lehren. Bon 3. 3. Frieſen. Be- 
ſprechung eingel. von H. 9. Wiebe. 

3. Thema: Iſt es zu empfehlen 
in der engliichen Schule täglich etwas 
deutſch zu treiben? Bon J. E. Wall. 
Beſprechung eingeleitet von J. J. 
Peters. 

4. Thema: Die Macht der Ge— 
wohnheit. Von J. P. Buller. Be— 
ſprechung eingeleitet von J. W. Faſt. 

5. Schluß. 

Am Vorabend der Konferenz fin- 
den Anſprachen über Schule und Er- 
ziehung Statt. Um zahlreiche Beteili- 
aung bittet das Komite. 


AMiſſion. 


Shan Hſien, China, den 12. 
San. 1908. Werte Mijfionsfreunde! 
Friede zuvor! „Schredlich iſt es, in 
die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen.“ So mußten wir heute den- 
fen, als wir, Schweiter Dyck, meine 
Frau und ich, zur Stätte gingen, wo 
fie heute morgen in aller Frühe 29 
Diebe enthauptet haben. Drei jind 
zuſammen gebrochen und jtarben ehe 
jie zur Stätte famen. Wir find eben 
zurück gefommen. DO, welch ein An- 
blif! Zu ſehen, wie der Menſch, 
nach Gottes Ebenbild geichaffen, feine 
Sand nad) anderm Gut ausitrect 
und es ihm dann jo ergeben muß! 
O der Nammer, anzujchauen, wie jie 
daliegen, nadend, aufgejchnitten und 
das Herz herausgenommen und auf- 
aegefien! Die Soldaten nehmen 
manchmal bis 10 Dollars oder mehr 
für ein Herz. Sie meinen, wenn je 
mand Serzleiden bat und ein jolches 
Herz aufißt, wird er gefund. Arme 
Leute nehmen auch noch andere Teile 
vom Menichen und eſſen dDiejelben. 
Etliche der Hingerichteten waren ganz 
mager geworden, denn oftmals wa— 
ren Sie ſchon lanae im Gefängnis 
und befamen faſt nichts zu eſſen; an- 
dere jiterben auch Hungers. O, id 
fann euch, ihr Lieben, nicht jagen 
und beichreiben, wie ich fühlte, ala 
ich es jo anblickte! Möge die ewige 
Liebe es euch tief ins Herz ichreiben, 
für diefes Volf zu beten. 

Die Finfternis iit groß in dieſem 
Lande. Wer will helfen? Wer ift 
bereit, auf diefe Weile fein Leben 
dem Herrn zu weihen und hinaus 
zu treten, nicht fcheuend Kreuz und 











Ungemach? Wer will dem Ruf von 
Macedonien folgen: „Komm her— 
über und hilf uns“? Ya, fo jeufzt 
unjer Herz manchmal, möchten ſich 
mehr beivegen lajjen für die Heiden- 
mijfion zu arbeiten! ch möchte euch, 
die ihr einen „Ruf“ Habt, jagen: 
Schiebt's nicht auf, denn es wird euch 
je länger je jchwerer. 

Wer nicht gehen fann, der hat eine 
amdere Aufgabe; er fann geben, und 
beten fönnen wir alle—wir für euch) 
und ihr für uns—in diefer Welt, die 
jo im Finjtern iſt und der Teufel 
darinnen fein Werf hat. Ih kann 
das Bild gar nicht vergeſſen. Es 
ſchwebt mir immer vor den Augen. 
Möge ſich Gott erbarmen über diejes 
Volf und ihnen bald mehr Licht ge 
ben und das Berftändnis öffnen, daß 
jie doch ſehen mögen, wo e8 mit jo 
einem Leben bingeht. 

Sch möchte euch auch von der an- 
dern Seite noch etwas mitteilen, wie 
der Herr an den Menjchen wirft, wie 
einer bier, ein anderer dort ein Ge— 
fühl bat fich zu befehren. Br. Bartel 
war bier ein paar Wochen und dann 
hat er Hausbejuche in den verjchiede- 
nen Dörfern gemadt. Er jagt, da 
iit ein Verlangen und Suchen nad) 
etwas. Daher iſt es jo notwendig, 
auszugeben und das Evangelium zu 
verfindigen. Er fagte, es hätte ihm 
jehr gut gegangen und er jei reichlich 
gefegnet worden. 

Wir, die leßtgefommenen, müjjen 
immer noch an der Arbeit jein mit 
Sprachelernen, was oftmals entmmuti- 
gend iſt; doch iſt Jeſus unjer Troit, 
der in allem hilft, auch in der Spra- 
die. Wir find von Herzen dankbar 
für was wir ſchon fünnen. Es gebt 
ja ihon ganz gut. Man fann ſchon 
jo ziemlich alles beiprechen. Das iſt 
ja doch eine Gnade vom Herrn, wo— 
fir wir ihn nicht genug rühmen und 
preifen fönnen. 

Mir lernen von Tag zu Tag mehr, 
und jo werden wir bald mehr kön— 
nen. Betet für uns, daß wir bier 
möchten zu feinem Preiſe jein und 
daß noch manche Seele zu Jeſu ge 
führt werde. O ihr Lieben! Wer 
will beten und mithelfen, daß diejer 
Not ein, Ende gemacht wird? Mei- 
tens iit es jo, weil jo große Armut 
it. Die Leute haben nichts zu eſſen 
und dann jtehlen fie und werden da— 
bei ertappt. Es heißt nicht umſonſt: 
„Du ſollſt nicht ſtehlen,“ und wie- 
derum: „Die Obrigfeit trägt das 
Schwert nicht umſonſt.“ Das beißt: 
„Willſt dur dich nicht fürchten, fo thue 
Gutes.“ 

Bei einer andern Gelegenheit ging 
unſer Koch hin, um ihnen noch von 
Jeſu zu erzählen und ſie hinzuweiſen 
auf das Lamm Gottes, das für uns 
geſchlachtet ward, um uns zu erlöfen. 
Dann bat einer geſagt, er veritehe 
das nicht, er würde bald tot jein, 
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dann jei er über alles. Darum thut 
es jo not, daß mehr Miſſionare fom- 
men und mithelfen. Der Herr läht 
die Arbeit nicht unbelohnt. 

Wir find froh, dab wir hier in 
diefem Lande nicht allein find, jon- 
dern das Bewußtſein in uns tragen: 
Sejus iſt mit und bei uns, und er 
fagt: „Fürchtet euch nicht und er- 
jchrecfet nicht vor ihnen, fondern jeid 
unverzagt und mutig. ch gehe 
voran.“ Sit das nicht Herrlich, ihre 
Lieben? Na, jicherlich, wenn das nicht 
wäre, jo fönnten wir hier auch nicht 
bleiben. Man fann die Finjternis 
und Dunfelbeit fühlen, und der böje 
Feind verjucht jein beites, wo er uns 
beifommen fann. Ich habe mehrere 
Nähte nicht aut ſchlafen Fönnen, 
denn die Macht des Feindes jchien fo 
real zu jein. Aber, gottlob! Jeſus 
iſt der jtärfere und hat ihm die Macht 
genommen. 

Scweiter Dyck, die ein paar. Wo- 
den in Tſav⸗Hſin war, ijt nun wie- 
der bei uns und es iſt daher nicht jo 
einfam. Wenn wir jo auf die Güte 
Gottes bliden, fo finden wir nicht 
Worte genug, ihn zu preiien. O die 
ewige Liebe, wie iſt fie jo groß! Ihm 
allein haben wir zu danfen, dab wir 
noch bier find und für ihn zeugen 
fönnen. Na, ja, wenn’s nicht für 
die ewige Liebe und Gottes Erbar- 
men wäre, wären wie nicht mehr 
bier. 

Wir jind jo froh und dankbar für 
die Priefe, die wir befommen. Möch— 
ten nur mehr fommen. Gejchwiiter, 
Freunde und Bekannten, nehmt eud) 
die Zeit und erfreut uns mit einem 
Priefhen. Much ihr Lieben bei Xo- 
retta, S. D., und in Dalton, Minn., 
und Canada, jeid herzlich gegrüßt 
und jeid nur mutig fir den Serrn. 
Wir find geſund und froh im Herrn. 
Den Editor jamt Familie und alle 
andern herzlich grüßend, verbleiben 
wir eure euch in Jeſu Liebenden, 

Joh. ud Maria Schmidt. 

(„Licht und Hoffnung“ iſt gebeten 
zu fopieren.) 





Ginem Briefe 
des Millionaren 9. Reimer an In— 
ipeftor Mafcher entnehmen wir fol- 
gendes: 

Nyamtang, den 19. Janunar 
1908. Wie jchnell e8 im Leben an- 
ders wird! Noch vor einigen Tagen 
war meine liebe Frau bei mir, und 
heute iſt fie ihon beim Heiland. Cie 
itarb am 14. Nanuar, 444 Uhr nad 
mittags. Wenngleich fie auch in den 
legten Stunden bewuhtlos war, jo 
bin ich dem Herrn danfbar, dab wir 
beim Anfang des Schwarzwaſſerfie— 
bers uns. mit dem Gedanfen der 
Trennung vertraut machten, . denn 
wir abnten, daß meine Frau dies- 
mal nicht wieder aufftehen würde. 
Sie jelbit war es, die zu mir jagte: 
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„Weißt du, diesmal werde ich wohl 
nicht durchkommen.“ Ich ſprach ihr 
immer Hoffnung zu, damit fie nicht 
niedergefchlagen jein ſollte. Sie wat 
froh im Herrn und glaubte feit, 
wenn fie jtirbe, dab fie dann zum 
Heiland gehe. Mit Freuden fang jie 
das Lied: „Weil ih Jeſu Schäflein 
bin.“ Das waren fomit ihre Ab- 
jchiedsworte, die mir unvergehlich 
fein werden. Kurz vor ihrem Ende 
zog ein verflärtes Lächeln über ihr 
Sejicht, wenngleih die Augen auch 
ſchon gebrochen waren, und nod) ei- 
nige Minuten, und meine liebe Al— 
wine war nicht mehr. Ihr Mund 
hatte jich geichloffen für immer. Nie 
wieder in diefem Leben foll ich ihre 
Stimme hören, nie wieder jie jehen. 
Wie ſchwer! Aber es giebt ja ein 
Wiederjehen beim Heiland in der 
Heimat, wo es fein Schwarzwaſſer⸗ 
fieber mehr giebt. Gott jei Dank 
für diefen Trojt! Ich ſtehe jetzt al- 
fein da mit meiner fleinen Tochter 
und frage: „Ad Herr, warum jol- 
che tiefen Wege?“ ch veritehe jie 
bis’ jet noch nicht. Ich will mich 
fügen und jtillhalten, weiß ich doc), 
daß mein himmlischer Vater nichts 
ohne Abſicht thut, mir auch nicht 
mehr auferlegt, als ich tragen fann. 
„Wir willen aber, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum beiten 
dienen.“ 

Sedenft meiner und meiner Flei- 
nen Tochter im Gebet. So Gott 
will, werde ich unter diejen Umſtän— 
den ſchon im März das Arbeitsfeld 
verlajien. (GSrdſt.) 





Tod im Prairiefener. 


Nur ein 18-jähriges Mädchen von 
fünf Perſonen gerettet! Anna 
Mathews iſt die einzige lleberle- 
bende von fünf Mitgliedern einer 
Familie im Tramping Yafe-Dijtrifte, 
Sasfathewan, Britiich - Columbia. 
Der Bater war fortgegangen, um ein 
Prairiefeuer zu befümpfen, das jich 
auf ihr Fleines Haus zuzog, und ver— 
unglücdte bei dem Verſuche. Das 
Haus fing Feuer, und Anna 
Mathews, 18 Nahre alt, ergriff ih— 
ren fleinen fünf Sabre alten Bruder 
und ihre Schweiter, troßdem ihr die 
Kleider vom Leibe brannten, und 
brachte jie nach einer ficheren Stelle. 
Dann eilte fie zu ihrer Mutter zu- 
rüd, kam aber zu jpät. Sie kämpfte 
fi) wieder durch das Feuer durch, 
um ihre Geſchwiſter aufzufuchen, 
fand aber, daß fie ins Feuer geiwan- 
dert und verbrannt waren. 





Unehrliche Bankbeamte verun- 
treuten in Pittsburg in den letzten 
drei Jahren fünf Millionen Dollars. 
Das acht eben jo, wenn Clerfs mit 
den Stahlbaronen um die Wette Le» 
bemann jpielen wollen, 


Canada. 





Sasfatdewan. 

Roſthern, den 10. Mai 1908. 
Werte „Rundihau”! In No. 16 las 
ich, da Gerh. Wiebe von Neuendor! 
in Altona anfam. it diejes ein 
Sohn des alten Gerh. Wiebe und 
find Korn. und af. Wiebe jeine 
Brüder? Sind Martin Klaajjen und 
Peter Heinrihs feine Schwäger? 
Wenn jo, bitte zu berichten. Auch in 
No. 13 war ein Bericht von Nohann 
riefen, Neuendorf. E3 freut uns 
immer von alten Bekannten zu lejen. 
Wir hoffen noch immer, daß aud) ihr 
nad) Amerifa fommen werdet. Wie 
geht & Gejchwiiter Abr. Bernhard 
und feinen Schwiegereltern Abr. 
Penner? 

Wir find in’unferer Familie ge- 
jund und wünſchen dasjelbe allen 
Freunden und Bekannten. 

Will noch berichten, dag Abraham 
Negier tot von der Stadt nad) Haufe 
gebracht wurde. 

Das Wetter iſt Ddiejes Frühjahr 
ihön, und die Saatzeit ijt vorüber. 
Grüßend, 

Martin und M. Harms. 





Roſthern, den 10. Mai 1908. 
Gruß an den Editor ımd alle Leer! 
Der Gejundheitszujtand ijt jo ziem- 
lich befriedigend. Wir haben auch 
ihönes Wetter, nur etlihe Tage 
ziemlich Sturm. Sind jeit dem 16. 
April mit der Saatzeit beichäftigt, 
haben aber noch nicht beendigt. Hof— 
fentlid; dauert es noch vielleicht eine 
Mode. Das zuerit gejäte Getreide 
geht ſchon hübſch auf und die Felder 
fangen an zu grünen. Der liebe Mai 
iſt gefommen, auf welchen wir jchon 
elf Monate gewartet haben. 

Sc las unlängst in der „Rund- 
ſchau“ von meinem Better Abraham 
A. Iſaak in Gretna. Du fragit, wie 
es uns geht. Ich alaube, ganz aut. 
Wir find, Gott jei Danf, mit den 
Kindern zujammen jchön geiund. Im 
Uebrigen fann ich dir nicht viel neues 
ichreiben. Bit du ſchon verheiratet? 
Oder wie ſteht's mit dir? Was ma- 
chen deine Eltern und die andern 
Geſchwiſter? Bitte, jchreibe uns al- 
les; ich leje gerne. 

Noch einige Worte an die Geſchwi— 
ſter und alle lieben Freunde in 
Steinfeld, Gouv. Efat. Bitte doch 
auch einmal etwas von euch hören 
zu laſſen. Freund P. Kähtler, habt 
Ihr Euren Komitgarten jchon fertig? 
Grüßend, 


Johann A. Iſaak. 





Langham, den 9. Mai 1908. 
Werter Editor! Weil wir in No. 15 
der „Rundichau” eine Anfrage von 
Gerhard Enns, Wanderloo, nach jei- 
ner Frau Geſchwiſter fanden, fo fühle 
ich mich ichuldig, etwas zu fchreiben, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Seiner Frau Brüder Kornelius und 
Sohann und Jakob Wiens lebten jei: 
ner Zeit im Staate Minnejota. Kor- 
nelius und Johann Wiens jind tot 
und Jakob wohnt bei Witwe Korne- 
lius Wiens; er iſt Witwer. Johann 
Wiens’ Rinder, Peter, Johann und 
Selena, find. in Minnejota nahe bei 
Mountain Lake, und David und Ka— 
tharina find im Staate Montana. 
Eriterer iſt noch unverheiratet und 
Maria lebt als meine Frau im hohen 
Norden, nämlih in Sasfatchewan, 
auf einer Heimſtätte. 

Diefes möchte unfern Freunden in 
Rußland und wo immer joldhe jein 
mögen, zur Nachricht dienen. Wer 
näheres von uns wiſſen möchte, der 


möge uns jeine Adreſſe ſchicken. Ach— 
tungspoll, 
Peter 3. Thießen. 


Unjere Adreſſe ijt: Langham, Sas- 
katchewan, Canada. 


Borden, den 8 Mai 1908. 
Werte Rundichaulejer! Gegenwärtig 
jind die meiiten Leute auf dem Felde 
bejchäftigt und jedermann freut fich, 
dab der Frühling eingefehrt iſt. Ob- 
zwar wir einen gelinden Winter hat- 
ten, iſt der Sommer doch willfom- 
men. 

Wie geht es unfern Freunden in 
Sregorjewfa? Halt du, Abraham 
Kröfer, den Brief, welchen Bater dir 
ichrieb, nicht erhalten? 

Kann berichten, da wir den 19. 
April bier Hochzeit hatten, nämlich 
Scweiter Agatha mit Abraham Wie- 
be, Sohn des Peter Wiebe, Ignakew 
No. 5. Er bat jehs Meilen von 
uns eine Bauerei. Alle Freunde in 
Waſiljewka und Scharowa find mit 
diefem herzlich gegrüßt. Onkel Tiel- 
manns Brief haben wir erhalten und 
denjelben beantwortet. Bon Onfel 
Safob Klaßen haben wir jchon lange 
feinen Brief befommen; haben ihm 
mit Onfel Wilhelm Tüd uniere 
Photographie geſchickt, wiſſen aber 
nicht, ob er dieſelbe erhalten hat. 
Pitten um Nachricht. 

Uns gebt es hier in Amerifa qut; 
find froh und danfbar, dab der Herr 
uns fo geführt hat. So ſchlimm, wie 
manche in der „Rundſchau“ berichten, 
dab wir hier jehs Monate im Schnee 
und die übrigen jehs Monate im 
Froſt ſtecken, iſt es nicht, denn D. 
Thießen hatte ſchon Ausruf, um'weg— 
zuziehen, hat ſich aber entſchloſſen, 
weitere ſechs Monate zu bleiben. 
Grüße noch Schellenbergs in Neuan- 
lage, ſowie alle, die fich meiner er- 
innern. Tiena Rlaffen. 





Dalmenpy, den 5. Mai 1908. 
Da es draußen recht angenehm iſt, jo 
iit wohl ein jeder mit der Feldarbeit 
beihäftiat. Diejes iſt auch bei uns 
der Fall; nehme daher die Mittags- 
paufe zur Hilfe, um einiges von hier 
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mitzuteilen. In meiner legten Kor- 
rejpondenz berichtete ich, daß es noch 
fühles Wetter war; es hat ſich aber 
in furzer Zeit geändert. Der Schnee 
taute jchnell und da es des Nachts 
nicht fror, war der Boden bald trof- 
fen zur Feldarbeit. Wir fingen den 
16. April an; einige wohl etliche 
Tage früher, andere jpäter. Dod) es 
ſtellte ſich noch etlihe Nächte Froſt 
ein, ſodaß die Arbeit nur langſam 
ging. Jetzt iſt es ſehr ſchön. 

Neuigkeiten kann ich nicht ſonder— 
lich berichten, da mein Beruf mich 
auf dem kleinen Flecken von 320 bei 
160 Ruten hielt, doch haben wir den 
ſchönen Ruhetag, wo wir uns erholen 
dürfen im Haufe des Herrn am reich— 
gedeckten Tiſch unjers Waters, um 
Nahrung für unjere Seele, die un- 
iterblich it, entgegen zu nehmen. 

Den 3. d. M. war Nev. David 
Dyd von Borden und Rev. Y. F. 
Harms von Edmonton unter uns und 
erjterer diente mit dem Wort, nad)- 
dem Rev. Peter Dyck, Bruderfeld, die 
Einleitung gemadt hatte. Nach der 
Predigt wurden zwei Seelen, die ſich 
zur Taufe gemeldet hatten, geprüft, 
nämlich Heinrich Klaſſen von Lang— 
ham, der in Rocheſter, N. 9., im 
theologischen Seminar jtudiert hatte, 
und Safob Fehr von Neubofinung. 
Nadımittags fand die Taufhandlung 
beim North Sasfathiewan River 
itatt, wozu ſich eine nette Zahl Zu- 
fchauer eingefunden. 

Johann Peter, der in Dalmeny 
Setreide gefauft hat, wird unſere 
Gegend verlaffen; wie wir hören, 
wird er nad Britiſh Columbia zie- 
ben, wo er 160 Mcres Land kaufte. 

Die Saatzeit iſt jo ziemlich been- 
digt. 

H. Voth, Dallas, Oregon. Die 
Karte erhalten. Beſten Dank. Schreib 
uns einmal einen Brief. Alle gqrü- 
bend, euer P. J. Friejen. 





Rußland. 





Neukirch, den 25. März 1908. 
Die Winterjaaten geben hübſch auf; 
umgejät werden wird borausjichtlich 
nichts brauden. Die Sommeraus- 
faat iſt daher nicht groß und bald 
beendigt. 

Geſtorben jind in legter Zeit: Br. 
Abrah. Warfentin, Aleranderfrone, 
von Waldheim jtammend, Joh. War- 
fentins Sohn. Frau SHeinr. Fiſch, 
Steinfeld, 72 Jahre alt. War eine 
Falten Tochter von Nurtompalee, un- 
weit Berdjansf. Frau Klaas Iſaak, 
früher Schönau, zuletzt bei ihrem 
Sohne mıf Iwerskoi, von Rudner- 
weide oder Großweide jtammend, 
wenn id; nicht irre, Mdrians Tochter 
(KR. Iſaak iſt der leibliche Bruder 
der rau des früheren Editors des 
„3. B.“, Br. Job. Harms). 

In Halbitadt hat ein „wehrlojer“ 
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Mennonit einen Waffenhandel eröff- 
net, vielleicht der erfte (?). Die ruf- 
fifhen Mennoniten befennen ſich ja 
befanntlih auch zur Wehrlofigfeit, 
haben darüber einen wirflich ſchönen 
Artifel in ihrem Glaubensbefenntnis, 
der fih u. a. auf Luk. 6, 29. 30 
gründet. Dieſes Bekenntnis wird 
jährlich einmal in der Kirche vorge- 
lefen. Aber find wir wirflich wehr- 
108? Haben wir wirklich Vertrauen 
in Gott, ohne deſſen Willen uns doc) 
nicht3 gefchehen kann, und vertrauen 
wir ihm unſere Bewahrung als Kin— 
der Gottes an? Freilich fommt es 
gegenwärtig bei und mehr zur Prü— 
fung unjeres Gottesvertrauens, als 
in Amerifa. Da ijt e8 nod) viel leich— 
ter, „wehrloſer“ Mennonit zu jein, 
als bei und. Schreibt doch in No. 2 
der „Rundſchau“ jemand von dort, 
dab fie in Rußland unter doppelt 
verriegelten Thüren und mit Wäch— 
tern umgeben viel unficherer als hier 
bei offenen Thüren und Thoren ge- 
ichlafen haben. 

Auf der famarischen Anfiedlung in 
Donsfoi ſchoß ein Anabe dem Sohne 
des daf. Koh. Kröfer eine Kugel 
durch die Sand, weil fie meinten, die 
Flinte fei nicht aeladen und damit 
ipielten. 

Bor nun bald 25 Nahren jagte 
ein Mennonitenprediger, der gegen- 
wärtig Aelteſter ift, in einer Unter- 
haltung auf religiöfem Gebiet: „Sch 
bin nicht davon überzeugt, dab zur 
Taufe — oder um getauft zu werden 
— ein anderer Glaube erforderlich 
iſt, al3 der hiſtoriſche.“ Darauf wur- 
de er aefragt, ob er davon überzeugt 
jei, daß zum Geligwerden ein ande- 
rer erforderlich jei, was er mit „Sa“ 
beantwortete. Darauf murde mit 
Marf 16, 16 bewieſen, daß man zur 
Taufe jo alauben müffe, daß man je- 
lig werden fünne, Denn „wer glau— 
bet und getauft wird, ſoll jelig wer- 
den.“ Dder, „wer getauft werden 
fann, muß fo alauben, dab er jelig 
wird.“ Grühend, 

M. HSuebert. 


Reiſebericht von Peter Regier, rim. 


(Fortießung.) 

Abends war im Berjammlung®- 
hauſe Gebetsitunde, Den 24. fuh— 
ren die Geſchwiſter 3. M. NRegieren 
mit mir nad) Senderjon zum Bahn— 
hof. Um 12 Uhr mittags fam der 
Zug. Dann ftiegen ih und Schwa 
aer Jakob riefen ein und fuhren 
nad Oklahoma. Um 7 Uhr abends 
waren wir in Lincoln. Der Zug war 
ſehr voll, jo daß wir jtehen mußten, 
denn es war ein Erfurfjionszug. 

Den 25. Juli um 3 Uhr nachmit- 
tags famen wir, Gott Lob umd Dank, 
geſund in North Enid, Ofla., an und 
trafen Better Peter Regiers Sohn 
Johann, melden Bernhard NRegier 








benadhrichtigte, uns abzuholen. Es 
war ein Wiederjehen, das nur der 
verjtehen fann, der felbjt desgleichen 
erfahren hat. Abends famen nod 
einige von ihren Rindern nach Haufe 
und begrüßten mid. Dann hielten 
wir Mbendfegen und danften dem 
Herrn für feine gnädige Führung. 

Den 26. Juli morgens fuhren Ge- 
ichwijter Bernhard Negieren mit mir 
und Jakob Friefen nad) Vetter Iſaak 
Negieren zu Mittag. Frau Iſaak 
Negier ijt meiner Frau Nichte. Sie 
it Martens Aganetha, früher Rud— 
neriweide. Sie haben nur drei Kin— 
der am Leben. Die ältejte Tochter iſt 
ſchon verheiratet und haben eine 
große, ſchöne Farm; auch ein großer 
Garten und viel Obit. 

Bon da fuhren ich und Geſchwiſter 
Bernhard Negieren nad) Johann 
Bönfes, bei denen die Tante A. Mar- 
tens im Quartier it. Sie ijt froh 
und gefund und beitellt alle herzlich 
zu grüßen. Abends gingen wir nad) 
Franz Martens; er ijt meiner Frau 
Vetter, und ich bin feiner Frau On- 
fol. Zur Nacht aing ich mit Gefchw. 
RP, Negieren. Es war jehr warm, 
106 ®rad. Den 27. -Suli fuhr ich 
mit Geſchw. Bernhard Regieren nad) 
der Stadt Sid Enid. Da zeigten 
fie mir eine Eisfabrif. Auch jahen 
wir ein großes Schlachthaus, wo un— 
aefähr zehn bis fünfzehn geſchlachtete 
Schweine hingen und auch vier Rin— 
der; das Fleiſch war alle aefroren. 
Von da gingen wir nad) einem qaro- 
ben Aranfenhaus, beſahen uns die 
Sroßartigfeiten und die vielen jchö- 
nen Zimmer. Bon da gingen wir 
noc ins Courthaus. 

Als wir nach Haufe famen, waren 
Geſchw. PB. Negierens Kinder Maria 
mit ihrem Mann David Knelſen ge- 
fommen. Sie wohnen ungefähr 50 
Meilen von Enid entfernt. Den 28. 
Juli fuhren Geſchw. Bernhard Re- 
gieren mit ihren Rindern nad) Süd 
Enid, um fi photographieren zu 
laſſen. Abends beteten wir nod). 

Den 29. Suli fuhren wir zur Ver— 
jammlung. Br. &. PBoth predigte 
über ef. 55 und hub befonders den 
6. Vers hervor. Dann ſprach nod) 
Peter Regier und Br. Johann Hie— 
bert madıte den Schluß. 

Den 30. Nuli um 8. Uhr morgens 
fuhr Br. 9. Regier feine Rinder Da- 
vid Knelſens nach der PBahnitation 
in Süd Enid, denn fie wollten nad) 
Haufe fahren. Nachmittags waren 
ih und Geſchw. B. Negieren bei ih- 
ren Rindern Nafob Negieren; fie ha— 
ben drei Kinder und 160 Acres 
eigenes Land, ſechs Pferde und jechs 
Stück Rindvieh. 

Den 31. Juli fuhren die Geſchwi— 
iter nad) Gerhard Regieren zum Aus- 
ruf, denn er verfaufte alle feine be- 
weglihe Habe und machte fich bereit, 
nad Kalifornien zu ziehen. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Abends kam Jakob Friefen von 
feiner Reife nad) Medford zurüd und 
blieb bei Geſchw. Bernhard Regieren 
über Naht. Den 1. August fuhren 
die Geſchwiſter mit mir nad) ihren 
Kindern Franz Harms. Sie waren 
gerade am MWeizendreichen; haben 
eine jchöne Farm und 160 Acres ei- 
genes Land und befamen 1500 Bu— 
ſhel Weizen. Von' da fuhren wir 
noch zu der Schwägerin Peter Re— 
gier. Sie ift eine Quirings Tochter 
von Kleefeld; ift jchon vier Nahre 
Witwe und hat eine gute Farm. 

Den 2. August befuchte ih Abra- 
ham Schmidt, woſelbſt ich freundlich 
aufgenommen wurde. Abends fuhr 
Freund Schmidt mit mir zu, Gefchm. 
Bernhard Regiers. Habt herzlich 
Dank für die freundliche Aufnahme. 
Als ich zu Geſchw. Negieren Fam, 
war Schwager Jakob riefen, mein 
Neifenefährte von Nebrasfa, auch 
ihon da. Am 3. August morgens 
fuhr Br. Bernhard Negier mit 
Schwager Nafob Friefen nah Nord 
Enid zum Bahnhof, denn Schwager 
riefen fuhr mir etwas voraus bis 
nah Medford. Nachmittaad fuhr 
die Schwägerin B. Negier mit mir 
zu ihren Rindern Franz Samm, das 
ift Regiers Tochter Sufanna. Bon 
da fuhren wir zu Abraham Dalfes. 
in Neukirch hatte derfelbe einen On- 
fel Johann Dalfe. Frau Cornelius 
Siebert ift feine Nichte. Er beftellte 
diefelbe herzlich zu arüken. Sie ha- 
ben eine aroße, ſchöne Farm. Wir 
fuhren noch zu Abraham Tömfen; 
fie it eine Abraham Peters Tochter, 
Landskron. Mein Schwager Ger— 
hard Willems, Friedensruh, ift ihr 
Onfel. 

Den 5. Auguſt fuhren wir zur 
Verfammlung. Zuerſt predigte Jo— 
hann Both über Pialm 50. Er hub 
befonders die Verfe 14 und 15 her- 
bor; Gerhard Voth predigte noch 
über Eph. 4; dann ſprach noch Pr. 
Johann Böfe. 

Den 6. Auguft fuhr ih um 8 Uhr 
abends per Bahn nad; Nebrasfa ab. 
Bei der Station Medford traf ich 
auch wieder mit dem lieben Schwager 
Kafob riefen zufammen. Den 7. 
Auguſt um 9 Uhr abends famen ich 
und Schwager Nafob riefen in Sen- 
derfon, Gott fei Lob und Danf, ge— 
fund an, mo Geſchw. Johann Boeh— 
rens Rinder Abraham Regieren mid 
empfingen. Much Geſchw. X. M. Ne- 
aieren waren am Bahnhof in Sender- 
fon. (Fortſetzung folgt.) 





Der Waffenerfinder Marim ver: 
tritt die Anficht, daß die Flugma— 
ichinen den Kriegen ein Ende berei- 


ten werden. Das Ende der friene, 


iſt ſchon oft prophezeit worden, die 
Verfinder diefer Heilsbotichaft ha— 
ben ſich aber leider ſtets als falſche 
Propheten erwieſen. 


27. Mai 


Beitereigniiie. 





a Rußland. 

Die ruſſiſche Zuckerinduſtrie, deren 
Zentralpunkt Kiew iſt, befindet ſich 
in einer ſchweren Kriſis, die bereits 
zur Zahlungseinſtellung zweier gro— 
ben Zuckerfabriken und Raffinerien 
geführt hat. Scharitonenko und 
Söhne haben mit $7,500,000 Ver— 
bindlichfeiten und die „Tſcherkeſſiſche 
Raffinerie” mit $4,000,000 Inſol⸗ 
venz erflärt. Die Staatsbank iſt 
Scharitonenfo und Söhne zur Hilfe 
aefommen; fie hat die Gläubiger er- 
fucht, ihre Wechfel um ein Jahr oder 
achtzehn Monate zu prolongieren und 
der Firma das Geld für die drin- 
genditen Verflichtungen vorgeitredt. 
Die Banf dürfte für die „Tſcherkeſſi— 
ſche Raffinerie” dasjelbe thun, zu- 
mal eine Ausdehnung der Arifis an- 
geſichts der gegenwärtigen Geld- 
fnappheit in Rußland die bedenflich- 
jten Folgen nad fich ziehen würde. 

Die Lage der Zuderinduftrie iſt in 
beträchtlihem Maße auf die Erport- 
einfchränfungen zurüczuführen. Die 
Produktion überfchreitet bedeutnd die 
Bedürfniſſe des ruffiihen Marktes. 





Eine antifemitifche Demonitration 
bat fih am Freitagabend in der 
Duma abaefpielt. Anlaß dazu bot 
eine Erecutiv - Situng, in der iiber 
die Nefruten - Aushebung für das 
Jahr 1908 debattiert wurde, und bei 
der der Kriegsminiſter, Generalleut- 
nant Rüdiger und der Miniiter des 
Aeußern Iswolski zugegen waren. 

Der Abgeordnete Zamislewski 
hatte in einer wütenden Rede die jo- 
fortige Ausſchließung aller Juden 
aus der Armee aefordert und hatte 
fich dabei iiber den verderblichen Ein- 
fluß der jüdischen renierungsfeindli- 
chen Propaganda in den Reihen des 
Heeres ausgelaffen. Er erflärte, 26 
Prozent der jüdiſchen Ausgehobenen 
entzögen fich dem Militärdienit; ge— 
wöhnlich zögen fie nach Amerifa aus, 
zeritechen fi) da8 Trommelfell im 
Ohr, veritiimmeln fich die Beigefin- 
ner oder zögen fich abfichtlih Haut— 
franfheiten zu. 

Der Adelsmarſchall Krupensky 
ſchloß ſich mit einem formellen An— 
trag an, die jüdiſchen Rekruten von 
der Aushebungsliſte zu ſtreichen und 
ihnen zu Gunsten des Xnvaliden- 
Penfionsfonds eine Kopfiteuer auf- 
zulegen. 

Der Führer der Konftitutionellen 
Demofraten Roditiheff brandmarfte 
darauf die Vehandlung der Juden 
durd das Neich in einer Teidenichaft- 
lihen Perteidiqungsrede der Anae- 
ariffenen, die durch heftige Zwiſchen— 
rufe fortwährend unterbrochen mwur- 
de. In den dumpfen Ghettos und 
der jahrhundertelangen unmenidli- 
hen Behandlung, erflärte Rodit— 
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icheff, liege der verbrecherifche Grund 
für die förperlihe Mängel der Ju- 
den. Das einzige Gegenmittel jei, 
das Ungemach der Nuden zu erleich- 
tern. Er verwies die Behauptung, 
die Juden feien an den Kataftrophen 
Rußlands ſchuld, ins Lächerliche. 
Sie feien von den Offiziersforps der 
Armee und Marine ausgejchlofjen 
und in feiner Weife an den ruffiichen 
Niederlagen von Mufden und in der 
Sapanijchen See jhuld. 

Nediticheff ftellte die ruffiichen 
Verhältniffe in Gegenfag zu denen 
in England, wo Generale und Admi- 
rale von jüdifcher Abjtammung e8 zu 
hoben Ehren gebradjt haben. 





Grauenhaft. 

Louis Jaffin in Philadelphia er— 
wachte kürzlich früh um 3 Uhr an 
dem jämmerlichen Geſchrei ſeiner 
beiden Babies, Mamie und Jeſſie 
(Iſaae), welche in einem Hinterzim— 
mer des zweiten Stockwerks in ih— 
rem Bettchen lagen. Der Vater 
ſprang aus dem Bett, zündete eine 
Kerze an und eilte hinüber nach dem 
Zimmer der Kinder. Wer beſchreibt 
aber das Entſetzen des Mannes ob 
des Anblids, des fich ihm beim Be- 
treten der Stube bot. Ganze Scha- 
ren großer, ſcheußlich ausſehender 
Kloafenratten huſchten nad) allen 
Nichtungen auseinander. Und im 
Bettchen Tagen, blutüberjtrömt, die 
beiden Kleinen. Der eine Fuß des 
Kindes und dejlen Hand waren arg 
von den NWatten angefrejien, und 
ebenjo die Nafe des Knaben und eine 
jeiner Hände. Najch entichloffen riß 
Saffin feine Rinder aus dem Bett- 
chen, nahm fie auf den Arm und eilte 
mit ihnen nad dem nahen Mt. 
Cinai -» Hofpital, wo die Aerzte die 
Wunden erjt wujchen und ausbrann- 
ten und bierauf die notwendigen 
Verbände anlegten. Nah Anficht 
der Doktoren find die Kinder übri- 
gens nicht ſchwer verlegt. 





Sturm und Wajflernot. 

In der Naht von Sonntag auf 
Montag mütete ein heftiger Regen— 
fturm im nördlichen Wisconfin, und 
durch den wolfenbruchartigen Regen 
wurde bedeutender Schaden angerid)- 
tet. Der größte Schaden wird von 
Aſhland umd Umgegend berichtet. 
In Mellen, Aſhland County, gab der 
Damm dem Anjturm des Waſſers 
gegen 4 Uhr am Montagmorgen 
nach, und hunderte von Wohnhäu— 
fern im italienischen Viertel und nahe 
der Foiter-Latimer Mühle wurden 
zerſtört oder überſchwemmt. Die Ein- 
wohner retteten in der Dunkelheit 
mit knapper Not ihr Leben, und eine 
Maſſe Vieh kam in den Ställen um. 
Drei Brücken wurden fortgeriſſen, 
die elektriſche Kraftanlage über, 
ſchwemmt und die Maſchinen rui— 


niert. Alle Verbindung zwiſchen 
beiden Teilen der Stadt Mellen, die 
zu beiden Seiten des Fluſſes liegt, 
iſt abgeſchnitten. Die öffentlichen 
Schulen ſind geſchloſſen, und man 
kann den Fluß des reißenden Ge— 
wäſſers wegen nicht einmal im Boot 
kreuzen. Die Stadt wird, da die 
Kraftanlage zeritört iſt, für die 
nächſten Tage in Dunkelheit gehüllt 
fein. Am Montagmittag wurde der 
angerichtete Schaden auf $40,000 
geichätt. 





Eine merkwürdige Geſchichte. 

Bor acht Nahren war Dr. Jeſſe €. 
Wilfon von Nocheiter, Mich., der 
glüdliche Befiger einer Kuh, welche 
die beſte Milch gab. Aber die Bejor- 
gung der Kuh war ihm, der bereits 
die Sechzig überfchritten, zur Laſt 
und al3 einer Tages fein Nachbar 
Thomas €. Neely heiratete, machte 
er ihm die Kuh zum SHochzeitöge- 
ichenf mit der Bedingung, dab ihm 
Neely täglih ein Duart Mil lie— 
fere. Reely ging bereitwilligit auf 
den Handel ein und führte die Bedin- 
gung der Schenkung volle acht Jahre 
getreulich aus. Sm März diefes Jah— 
res aber jtellte er plöglich die Mild)- 
lieferung ein, erflärend, der Doktor 
babe nun volles Maß gehabt. Diefer 
aber wollte ſich die Einjtellung jeiner 
Nation nicht gefallen laffen und 
machte Klage anhängig, um wieder 
in den Befit jeiner Kuh zu fommen. 
Aber die Klage fiel nicht zu jeinen 
Sunjten aus. Die Jury des Frie- 
densrichter8 entichied, dab Dr. Wil- 
fon ein gut Teil mehr Milch erhal- 
ten, als die Kuh wert war und da 
er daher feine weiteren Anfprüche 
habe. Sie hatten ausgerechnet, daß 
die 2828 Quart Milch, die der Dof- 
tor bezogen, fo viel wert jeien wie 
acht Kühe von der Sorte derjenigen, 
die er jeinem Nachbar zum Hochzeits- 
geſchenk gemacht hat. 





Die Methodiften-Stonferenz. 

Baltimore, Md., — Nadidem 
die deutichen Delegaten, welche eine 
halbe Million Methodiiten deuticher 
Zunge bei der bier tagenden Gene- 
ral-onferenz vertreten, fich zwei 
Wochen paffiv verhalten in der Hoff- 
nung, dab ihre Kollegen aus Taft- 
gefühl ihnen einen Biſchof zuerfen- 
nen würden, find fie nunmehr zu der 
Erfenntnis gelangt, daß fie ihre Taf- 
tif ändern müflen, und verlangen 
nun, daß einer der Ihrigen zum Bi- 
ichof erhoben werde. Als Kandidat 
für den Episfopat haben die Deut- 
ſchen den Paſtor Kohn 2. Nuelfen, 
Profeffor am theologischen Seminar 
zu Berea, Illinois, welcher die Ehi- 
cago-Ronferenz vertritt, aufgeitellt. 
Collte Dr. Nuelſen indes ermwählt 
werden, jo wird er nad) Deutichland 
verjegt werden, da der in Zürich 
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mwohnende engliihe Biſchof bis jett 
den deutichen Konferenzen vorgeitan- 
den bat. 





Die Befürdtungeen grundlos. 

Die Befürdtungen der britijchen 
Schlächter und Fleifchhändler, daß 
die Armours von Chicago in Groß- 
britannien den Mleinhandel in Fleiſch 
aufnehmen werden, ijt einer Ver— 
fiherung des Präfidenten des Han- 
delsrats, Winſton Churdill, zu- 
folge unbegründet. Das. Barla- 
mentsmitglied? Bowerman _jtellte 
nämlich) heute im Unterhaus an 
Churchill die Anfrage, ob das Ge- 
richt auf Wahrheit beruhe, worauf 
der Minijter erwiderte, daß er von 
Armour & Co. benachrichtigt wor- 
den jei, dag die Firma nicht daran 
denfe, jih in Großbritannien mit 
dem Kleinhandel zu befajjen. 





Eine wichtige Konferenz. 

sm Weißen Hauje in Wajhington, 
D. E., fand vom 13, bis 15. Mai 
eine Konferenz der Gouverneure dec 
Staaten und anderer Perjonen jtatt, 
in der über die Erhaltung der natür- 
liyen Hilfsquellen des Landes bera- 
ten wurde, Die beiden demofratijchen 
Präſidentſchafts Kandidaten, Bryan 
und Johnſon, haben den Plan in der 
heczlichſten Weiſe indorſſiert. Ihre 
Anſichten hinſichtlich der Bedeutung 
der Konferenz ſind in Briefen ent- 
halten, die ſie an den Präſidenten 
Rooſevelt geſchickt haben. Dieſe 
Schreiben ſind veröffentlicht worden. 
Herr Bryan ſpricht in ſeinem Briefe 
ſeinen herzlichſten Dank für die Ein— 
ladung aus und verſichert, daß er 
mit Vergnügen der Konferenz bei— 
wohnen werde. Er iypathijiere mit 
dem Zwed der Konferenz und zweifle 
nicht, daß die Beſprechung der Frage 
bon großem Nugen für alle jein wür- 
de, Gouverneur Johnſon ſchrieb, er 
jtimme mit dem Präfidenten überein, 
dab die Erhaltung der natürlichen 
Hilfsquellen ein Problem jei, dejjen 
Löſung von der größten Wichtigkeit 
ſei. Unſere Hilfsquellen jeien ohne 
Nüdjicht auf die Nahfommen ausge- 
beutet worden, deren Anjprüche doc) 


auch Beachtung verdienten. 





Der Stadtrat von South Orange, 
N. J. hat verfügt, dab die Beſitzer 
bon Hunden geitraft werden jollen, 
welche zwiſchen Mitternaht und 
Sonnenaufgang bellen. Hoffentlich 
dürfen die Wächter des Haufes ihr 
Schweigen mwenigitens brechen, wenn 
nädtliher Weile Diebe und Einbre- 
cher nahen. : 





Die Aerzte find fich nicht darüber 


einig, ob der Menſch ſich ollitändig, 


oder nur halb jatt efien ſoll. Der 
goldene Mittelweg jcheint bier das 
Richtige zu fein. 
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Staat DObio, Toledo, 

Quca8 County, ss. 

Frank J. Cheney beſchwört. daß er ber äl« 
tere Bartner ber Firma 8. I. Cheney& Eo. ifl. 
melde Geichäfte in der Stadt Toledo, in obenge- 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be- 
fagte Firma die Summe von einhundert Dol«- 
lars für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
ber burch den Gebrauch von Hall’s Katarrh- 
Kur nicht gebeilt werben kann. 

Srant I. Chbenen. 


—n Beſchworen vor mir und unterſchrie⸗ 
{ Sieger } ben in meiner Gegenwart am 6. 
—N Sertember U. D. ’ 


U.8.Gleafon. öffentlicher Notar. 
Hall's Ratarrh⸗Kur wird ınnerlich genommen 
und wirkt direkt auf dad Blut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syitemd. Laßt Euch Zeugniſſe 
frei zuſchicken. 
89. Cheneu & Eo,, Toledo, O. 
I Bertauft von allen Abothekern. Töc. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 








Gin Anardift in Uniform, 

San Francißco.— Das Mi— 
litärgericht beendete gejtern feine Un- 
terfuhung in Saden de8 Soldaten 
William Buwalda vom 22. Infan- 
terieregiment, das im Prefidio gar- 
nifoniert. Buwalda war angeklagt, 
dab er in Uniform einer Berjamm- 
lung, die Emma Goldmann abhielt, 
beimohnte und der Nednerin Beifall 
ipendete. Zwei Polizijten bezeugten, 
daß Buwalda ſich auf die Bühne ge- 
ſchwungen, naddem Emma Gold- 
mann eine Brandrede gegen Seer 
und Flotte gehalten hätte, und ihr 


die Hand gejchüttelt und gejagt 
hätte: „Ih jympathifiere mit Ih— 
nen.“ Buwalda jelbjt beitritt, daß 


er jemal3 Emma Goldmann oder 
den Anardiiten Sympathie bewiejen 
hätte. Die Aften wurden an Gene- 
ral Funſton gejandt, der zu entſchei— 
den hat, was in diefem Falle gejche- 
ben joll. 


Opfer einer Verwechslung. 

New York. — Eduardo de 
Grafo, ein millionenreiher Kaffee— 
pflanzer, hatte ſich aus dem peitver- 
feuchten Benezuela nad) New York 
geflüchtet, wo er in einem der erjten 
Hotel Quartier nahm. Heute jtarb 
er dort, indem er jtatt einer harmlo- 
jen Medizin Gift nahm. Auch jeine 
Frau, die bon derjelben Arznei 
nahnı, liegt in bedenflihem Zuitand 
darnieder. Eraſo hatte nicht gut ge 
fühlt, als er geitern jpät von einer 
Ausfahrt zurückkehrte und ließ ein 
Rezept in einer benachbarten Apo- 
thefe anfertigen. Er nahm eine 
ganze Dofis davon und feine Frau 
eine halbe. Beide erfranften jofort 
heftig und Erafo verjchied nach we— 
nigen Minuten. Eine Unterfuchung 
ergab, daß zu der Arznei „Asper- 
teina“ erforderlih” war. „Asper- 
teina” ſtand aber in der Apotheke, 
in der das Rezept gemacht wurde, 
dicht neben „Atrophin“. Man nimmt 
an, dab der Apothefer die beiden 
Flaſchen verwechielte. 





Man beitelle jekt die „Rund. 
ſchau“, Eojtet nur 50 Cents von jeßt 
bi8 Sanuar 1909. 
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Berzweifelter Kanmpf. 

St. Louis. — Georg Gall, ein 
Tobfüchtiger, entfam aus dem Beob- 
adhtungsrevier des ftädtiichen Kran— 
kenhauſes und flüchtete ſich auf die 
Kuppel, die 85 Fuß von der Erde 
it. Dort hielt er ſich an der Flag— 
genitange feit und vermweilte drei 
Viertel Stunde lang an einer Eijen- 
itange, alle Verſuche ihn wieder ein- 
zufangen, verhindernd. Dem Poli— 
ziitten Names 9. Omahawandro ge 
lang es ſchließlich, den Tobfüchtigen 
nad) einem verzweifelten Kampfe, der 
auf der drei Fuß im Quadrat mej- 
jenden Spige der Kuppel jtattfand, 
zu binden. Beide Männer hielten jich 
mit der einen Sand an der Flaggen— 
itange, während fie ſich mit der ande- 
ren befämpften. Der Polizijt verlor 
jeinen Helm und Gall ſah diejem 
nad) al3 er auf die Straße fiel. Die- 
jen Moment benutte der Poliziſt und 
warf Gall nieder und band ihn. Er 
befeitigte dann das Ende des Strif- 
fes an die Flaggenitange und ließ 
jeinen Gefangenen auf die Erde her- 
ab. Fünfzehn Mann hatten vorher 
vergebens verjucht, den Flücdhtling 
einzufangen. Gall ijt ein Rieje von 
Statur und war gegen Epilepjie und 
Tobjucht in das Hojpital .gebradit. 





Gifrige Jagd auf einen Alligator. 

Senton, La, — Eine organi- 
fierte und eifrige Jagd wird auf ei- 
nen 14 Fuß langen Mlligator ge 
macht, welcher fürzli den drei 
Sabre alten Harry Frye gefrejien 
bat.- Die Familie Frye befand fich 
in einer Gejellichaft, welche einen 
Ausflug nad; dem Galcajieu - Fluß 
gemacht hatte, um zu filchen. Der 
fleine Harry wurde unbeaufjichtigt 
gelafjen und lief am Flußufer um- 
ber. Nach einer Stunde wurde er 
vermißt und als nad ihm gejucht 
wurde, fand man jeine zeriſſenen 
Kleidungsſtücke und jab Blut auf 
dem Fluſſe. Ein Teddy-Bear, den 
das Kind gehabt hatte, wurde eben- 
falls gefunden. Derjelbe war von 
den Zähnen eines Alligators durd)- 
bohrt. In der Nähe wurde auch der 
legtere geſehen, jedoch entfam der- 
jelbe. Die Filcher fehrten eilig hier— 
ber zurück, bewaffneten ſich und fehr- 
ten unter Führung von Gus Frye, 
dem Bater des getöteten Kindes, 
nah dem Fluffe zurüd, um den 
Alligator zu erlegen. 


Frei an Aheumatismus: 
Krante! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bebaf- 
tet find, dann fichreiben Sie mir und ich werbe 
Ihnen frei ein Balet eines erprobten Mittels ſen⸗ 
den, welches einſt mich und feitber Tauſende beilte. 
Dieſes vorzügliche Mittel beilte einen Herren von 70 
Yabren, welcher von fieben Aerzten als unbeilbar 
erflärt worben war. Ein illuftriertes Buch über 
Rbeumatismus und Gicht überiende ih auf Wunſch 
ebenfalls frei. Man Übreifiere JOHN A. SMITH, 

4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Der Coroner von Laporte County er- 
Härt, daß Frau Gunnes tot- it. 
Laporte, Ind. — Der Goro- 

ner Mad gab den Wahrjprucd ab, 

daß die in den PBrandruinen des 

Sunnes’shen Farmhauſes gefundene 

Leiche einer erwachſenen Perjon die 

der Frau Bella Gunnes ijt, die von 

einer unbefannten Perſon ermordet 
wurde, 

Die neue Anficht der Staatsan- 
waltichaft iit, da Ray Lamphere, 
der unter der Anflage des Mordes 
im erjten Grade ohne Zulaffung von 
PBürgihaft im County - Gefängnis 
figt, nad) der Wohnung von Eliza- 
beth Smith zurückkehrke, nachdem er 
das Haus der Gunnes in Brand ge- 
feßt hatte, und dann zum zweiten 
Male aufbrach, um nad) der Weſt— 
broof-Farm zu geben, wo er in Ar- 
beit jtand. Vertreter der Staatsan- 
waltſchaft räumen ein, daß jie nicht 
allein dafiir Beweiſe gefunden ha— 
ben, daß Zamphere am 28. April ge- 
gen halb 4 Uhr morgens auf dem 
Wege nad) der Gunnes- Farm geje- 
ben wurde, jondern auch, dab er von 
dort zurückkehrte. Das war unge- 
fähr um diefelbe Zeit, da nad Aus— 
fage anderer Zeugen das Feuer auf- 
flammte in der Richtung der Gun- 
nes. Farm. Nach jeiner Rückkehr zum 
Smith’ihen Haufe joll Lamphere 
dann ungefähr eine Stunde nad) jei- 
nem erjten Fortgehen wieder aufge- 
brochen jein, um auf das Land zu 
gehen, und diefes Mal den Giünther- 
Weg eingeichlagen haben. Bon die- 
jem Wege aus fonnte er leicht das 
euer jehen. Wenn der Staat dies 
alles beiveifen fann, jo würde dies 
ein jchwerer Schlag für Lampheres 
Verteidigung fein, da dieje jo ziem- 
li auf dem Mlibi beruht, das bewei— 
fen joll, daß er an jenem Morgen 
eine Stunde nad) Beginn des Bran- 
des auf dem Günther-Wege nördlid) 
ging. Biel hängt von dem Zeugnis 
Albert Holmers ab, des 14-jährigen 
Snaben, der vor der Staatsanwalt- 
ſchaft ausfagte, daß er aus dem 
Gunnes-Hauſe Flammen aufichießen 
jab, die ausjahen, als wären fie mit 
Del getränft. 

Später jah er einen Mann von 
dort fommen und, obwohl er ihn 
nicht kannte, identifizierte er im 
County - Gefängnis mehrere Tage 
jpäter Lamphere als den Mann, der 
nad) der Stadt zurüdlief. Seitdem er- 
zählte er jeine Gefchichte in verichie- 
dener Weile und jegte die Zeit für 
diefen wichtigen Zwiſchenfall ſpäter 
an, Als er darauf aufmerfiam ge- 
macht wurde, fointe er feine Erflä- 
rung dafür geben. 

Frau W. Weiten von Toledo, D., 
fam bier an, um zu unterfuchen, ob 
ihre Tochter, die 1902 die Univerſi— 
tät von Balparaijo in Valparaiſo, 
Ind. neun Meilen von Zaporte, be- 


juchte, nicht zu den Opfern der Gun- 
nes gehört. Das Mädchen ver- 
ſchwand fpurlos, nachdem fie ihrer 
Mutter geichrieben hatte, dab fie ei- 
nen Bejuc machen würde. 





Bootsfataftrophe. 

Glarenton, Arf., 20. Mai.— 
Sunderte von Leuten juchten heute 
nad) den Leichen von fieben Perſonen, 
welche früb am Morgen bei der Er- 
plojion der Gajolinbarfaije „Colum— 
bia* auf dem White River, acht Mei- 
fen unterhalb diefer Stadt ihren Tod 
fanden. Neun Inſaſſen des Bootes 
vermochten jich, zum Teil erheblid) 
verlegt, ans Ufer zu retten. Unter 
den Geretteten befindet jih Frl. 
Anna Waddell aus Memphis, Tenn. 

Die Teilnehmer an der Vergnü— 
aungsfahrt gehörten ohne Ausnahme 
den beiten reifen an und in der 
Stadt berricht allgemeine Trauer. 
Die Opfer der Kataſtrophe jind: 
srl. Lilien Winfeld von Clarendon; 
Frl. Alma Peete von Copington; 
Frl. Mattie Count3 von Clarendon; 
srl. Beſſie Palmer von Kanjas City, 
Mo.; Frl. Aline Burton von Helena; 
Sojepp MeManus von Klarendon 
und Dr. W. 2. Houſton von Claren- 
don. 





Die Frauenjtimmredtfrage. 

London, 20. Mai. — Der Pre- 
mier Asquith erflärte heute, als eine 
Delegation des Unterhaujes ihm ihre 
Aufwartung madte, um ihn betreffs 
jeiner Anfichten in der Frauenſtimm— 
rechtfrage auszuholen, daß ec nicht 
dafür jei, den Frauen das Stimm- 
recht zu verleihen, da er die Notwen- 
digfeit nicht einjehen könne. Wenn 
jedoch der geplanten Wahlreformbill 
ein Amendment angehängt werde, 
das den Frauen das Stimmredjt ver- 
leiht, jo werde die Regierung nicht 
opponieren. ber, fügte er hinzu, 
eine derartige Bewegung fünne nur 
Erfolg haben, wenn die Frauen jel- 





ber, d. b., die große Maſſe, das 
Stimmredt forderten. 
Noch ein Strakenbahnitreif in 


Ausſicht. 

Chicago, 0. Mai.— Bon den 
5500 Angeitellten der Chicago Rail— 
ways Co. wird heute über die Streif- 
frage abaeitimmt. Die Leute erhal- 
ten zur Zeit 27 Gents die Stunde 
und fordern eine Lohnerhöhung. 
Außerdem verlangt die Union die 
Entlafjung von adt abtrünnig ge- 
wordenen ehemaligen Mitgliedern. 
Bon den Beamten der Union wird 
ein Ultimatum ausgearbeitet, das der 
Chicago Railways Co. unterbreitet 
werden joll. 

Nur 50 Cents für die „Rund- 
ſchau“ von jett bis Neujahr 1909. 


27. Mai 


an alle 


Fr dl Blutarme! 


Falls Sie blutarm find, ſodaß 
Ihre Nerven dadurch —— 
worden, oder falls Ihre Blutarmut 
Bleichſucht, Herzklopfen, 
Schwäche, Abgeipanntheit, 
Müdigkeit, Angſt, Schwin— 
del, unſicheres Gefühl, 
ihwanfenden Gang etc. ver- 
urjacht bat, dann jenden Sie mir Jh- 
ren Namen und Adreſſe und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Paket 
eines neuen Mittels jenden, welches 
in den meisten Fällen jofortige Linde— 
rung bringt. Dasjelbe iſt gut für 
Männer, Frauen und Rinder, 
ift in ZTablettenform bergeftellt und 
daher leicht einzunehmen. Es hebt 
die Qualität des Blutes, vermehrt die 
Menge der roten Blutkörpchen und 
bat außerdem große tonijche Eigen- 
Ichaften. Ein illuftriertes Buch über 
dies Leiden jende ich eben & 113 
frei. Man adrefiiere: John A. 
Smith, 7004 Gloria Blög., Mil- 
wautee, Wis, 





Dampferfollifion. 


Falmouth, 20. Mai. — Der 
engliihe Dampfer „Latona“, 2708 
Tonnengebalt, der von Montreal am 
8. Mai nad) London abfuhr, janf 
weſtlich von Kap Lizard nad) einem 
Zufammenjtog mit dem englijchen 
Dampfer „Sapanic“, 2296 Tonnen- 
gehalt, von Newport nad) Montevi- 
deo beitimmt. Alle Paſſagiere und 
die Mannjchaft wurden von der „Ja— 
panic“ aufgenommen und bier ge— 
landet. Die „Japanie“ war ſchwer 
beihädigt. Die Platten auf beiden 
Seiten des Bugs waren eingedeudt. 





Schreibt über ihre Mutter. Fräu- 
lein N. Jammaer, Alerandria, Jo— 
wa, schreibt: „Sch wünſche Ihnen 
meinen berzlichiten Danf dafür ayıs- 
zujprechen, was das großartige und 
gute Mittel, Forni's Alpenfräuter 
fir meine Mutter getban bat. Gie 
hatte verichiedene Jahre an Rücken— 
jchmerzen und Nierenbejchiwerden ge- 
litten. Sie war nicht fähig, auf den 
Peinen zu bleiben. Sie nahm drei 
Flaſchen Alpenfräuter und iſt jetzt 
jo geſund, wie zuvor.“ Dieſes wird 
immer wieder und wieder geſagt: 
„War franf, ijt jetzt aber geſund.“ 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber iſt 
ein altes, zeitbewährtes Kräuter— 
Heilmittel — feine Apothefer-Medi- 
zin. Das Nähere erfährt man von 
den Fabrifanten, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IU. 





Gin Thaler aeipart iſt jo aut wie 
ein ertra Thaler verdient. Eripare 
dir manchen Thaler, indem du alle 
Waren von dem neuen Berjandtsge- 
ihäft faufit. Du befommit jo alles 
billiger geliefert, wie du es jonitwo 
oder jonitwie befommen fannit — 
Kleider — Ekwaren —Hardivare — 
Hausgeräte und furzum alles. Au— 
berdem befommit du Prämien und 
bilfit auch Wohlthätigfeitsanitalten. 
Schreibe an Dr. E. Puſheck, Chicago, 
um einen freien Katalog. 








Näder 


gehen leicht — die 
Wagenladung ſcheint 
leichter und das Fuhr⸗ 
werf arbeitet mit we⸗ 
niger Anftrengung, 

wenn bie Achje mit 
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** iſt. Das beite 
Schmiermittel für dieſen 
we jemals gebraucht. 
ulverifiertes Mica in der 
Schmiere formt einen glas- 
artigen Anftrich an der Ach- 
je, die jedwedige Reibung 
verhindert. Man verlan- 
ge dieſelbe beim Händler 
und jei keinen Tag lan- 
ger obne Mica Wagen: 
chmiere. 











Brütluſt der Hühner. 


Die meiſten Hühner werden, nach— 
dem fie eine ihrer Acrt entſprechende 
Anzahl von Eiern gelegt haben, 
brütluitig. Das Eierlegen hört auf. 
Die bisher zur Herſtellung von Ei- 
ern verwendete Kraft wird num zur 
Erzeugung von Brutwärme aufge 
braudıt. Tiere nehmen, wenn 
es ihnen geitattet ijt, mehr Nahrung 
zu ſich. Sie werden durd) die gejtei- 
gerte Nahrung in den Stand geiekt, 
womöglid 24 Stunden und länger 
jigen zu bleiben, und dabei die Eier 
in gleihmäßiger Wärme zu erhalten. 

Man nimmt dies am beiten wahr, 
wenn man brütlujtige Tiere am 
Kropf unterfuht. Gewöhnlich iſt 
derjelbe bei Beginn der Brut voll- 
geitopft mit Nahrung. Der Kot gebt 
jehr bald dementjpredyend in weit 
arößeren Mengen ab. 

Mas liegt nun näher, wenn man 
dem betreffenden Bogel die Brütluit 
nehmen will, al daß man ihm auf 
einen oder mehr Tage das Futter 
entzieht? Läßt man ein joldyes Tier 
zwei oder drei Tage ohne Nahrung, 
jo wird man eine bedeutende Ab- 
nahme der Brutwärmeerzeugung be» 
merken. 

Um einer Henne die Brüteluſt zu 
nehmen, hat man nur einen Korb 
oder eine Kiſte nötig, in welche man 
das Tier bringt und an einem ruhi— 


Ani 
zıe 


gen Orte aufbewahrt. Schenft man 
der Gefangenen nad) drei Tagen die 
Freiheit, jo wird die Brütelujt ver- 
ſchwunden jein. Vielleicht nicht in al- 
fen Fällen, doch jicherlich in den mei- 
ten. In einzelnen Fällen mag eine 
etwas längere Haft und ein längeres 
Falten nötig jein, In der Regel wird 
das Huhn nad dreitägigem Falten 
die Abnahme der Brütewärme in jo 
hohem Grade fühlen, daß es nad) 
zwei bis drei Wochen jeine Kraft wie- 
der auf die Produktion von Eiern 
verwenden wird 

Erſtaunlich find die Mittel, welche 
man zur Bejeitigung der Brükluſt 
anwendet. Die einen tauchen die 
Hennen in Waſſer und hängen ſie 
dann längere Zeit an den Füßen auf. 
Andere ſetzen ſie auf kalte Stein— 
platten. Andere ſperren ſie mit ei— 
nem lebhaften’ Hahn zuſammen. Mile 
aber füttern ruhig weiter. Das heißt, 
Del ins Feuer giehen. 

Mährend die Hühner gewöhnlich 
drei bis vier Wochen brüten, dauert 
die Zeit der Brüteluſt bei den Teut— 
hühnern häufig zwei bis drei Mo- 
nate, jodaß eine Truthenne imſtande 
iit, dreimal hinter einander eine 
drei- bis vierwöchige Brut durchzu— 
machen. Allein wenn dies auch bei 
einer jehr guten Fütterung borfom- 
men fann, jo läßt jich doc) anderjeits 
nicht ecfennen, daß derartig verwen- 
dete Tiere nach drei Prütezeiten in 
einem Grade geſchwächt zu werden 
pflegen, dab es um deren Wohlbefin- 
den geſchehen iſt. Man follte jolchen 
Tieren nicht mehr als zwei Bruten 
hintereinander zumuten, zumal man 
einer großen Trutbenne 25 bis 30 
Eier bei jeder Brut unterlegen fann. 
Das Sprichwort, „AN zu viel iſt um- 
geſund“, hat auch bier jeine volle Be- 
deutung. 

Bekanntlich jind die Spanier die 
fälteite Hühnerraſſe, daß heißt, ſie 
ſind am wenigſten brüteluſtig. Wer 
daher hauptſächlich Eier gewinnen 
will und auf die Nachtzucht von 
Sunggeflügel feinen Wert legt, der 
halte Spanier. Dieje jind qute Le- 
ger und jchlechte Brüter. 

(Saus- und Brnf.) 





Verderblide Salutſchuß. 

Eurefa, Cal., 20. Mai. Die 
quten Bewohner von ?Ferndale, ei- 
ner fleinen Ortichaft an der Küſte 
gelegen und zu Humboldt County 
aebhörend, wollten das Paſſieren 
der nah Puget Sund fahrenden 
Banzerflotte ganz bejonders feierlich) 
begeben. Seit undenflichen Zeiten 
itand eine alte Bronce - Kanone im 
Sprigenhaus. Kein Menich wußte, 
woher das Geſchütz ſtammte und wie 
alt es war. 

Ein alter Pfiffikus in der Drt- 
ihaft war der Anficht, dab das Vor— 
überfahren der Banzerflotte nicht 
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die 
Runden DE LAVAL 


ren Kunden anzupreijen. 


derjelbe er 


42 E. Mabıson STREET 


Drumm & SACRAMENTO STB. 
SAN FRANCISCO 





Rahm :Separators 


welche von 
Mildwirten gebraucht werden 


Ueber 98 Prozent aller Milchwirte gebrauchen 
heutzutage DE LAVAL Geparator3. Für jeden 
einzelnen Kuheigentümer ift diejes von großer 
e - Bedeutung. Ohne Separator wäre das Unter- 
nehmen einer Milchwirtichaft beinahe ein Din 
Es iſt gleichbedeutend, ob man Mil 
pängt cinatg von dem centrifugal Rahm-Separator ab. Solche, 

ilch kaufen, entrahmen diejelbe ın der Fabrik mit DE LA- 
VAL Kraft-Maſchinen — folche, die Rahm kaufen, raten ihren 
n Hand-Mafchinen anzuichaffen. 
und erfolgreichite Butterfabrit-Rompanie der Welt kauft, na 
relangem Erperimentieren mit verjchiedenen Separators, Rahm 
bon nahezu 50,000 Kunden, an welche fie DE LAVAL Hanbd- 
Mafchinen verkauften oder den Rat erteilten jolche anzuichaffen. 
Wäre der DE LAVAL nicht der beite und gewinnbringenjte Se- 
parator für jolche, die zwei oder mehrere Kühe eignen, würde die— 
je8 große Rahmgejchäft es nie unternommen haben denjelben ih- 
Diejes bewahrheitet fich in hundert von 
anderen Fällen, denn in jedem Teile der Welt findet man Butter 
—2 die von hundert bis viele Tauſende DE LAVAL Kun— 
en ihren Rahm beziehen. Würde es fich nicht bezahlen auszufin- 
den, warum erfahrene Milchwirte dem DE LAVAL Geparator 
den roraug geben? Man frage für einen DE LAVAL Katalog, 
d erklärt die Urſache in allen Einzelheiten, oder noch beſſer 
iſt es, ſich eine DE LAVAL-Maſchine ſenden zu laſſen — man 
kann diejelbe im eigenen Heim prüfen ohne irgendwelche Unkoſten 
dabei zu haben. Zoͤgere nicht, jchreibe heute noch. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
General Oftfices : 


CHICAGO MONTREAL 
1218 & 1215 Fılsenr Sr. 14 & 16 Princess Street 
PHILADELPHIA 74 CORTLANDT STREET, WINNIPEG 


NEW YORK. 


der Unmöglichkeit. 
oder Rahm kauft, der Erfolg 


Die größte 


jah⸗ 


178-177 WıLiam Sraser 


107 Fınar Brneer 
PORTLAND, OREG. 











großartiger begangen werden Fönnte, 
als durd; Abfeuern eines Freuden— 
ſchuſſes. Dieje Idee wurde mit Be- 
geiiterung aufgenommen, das alte 
Schießeiſen aus dem Sprigenhaus 
bervorgeholt und von einem Bete- 
ran, der angeblich den merifaniichen 
Krieg mitgemacht hatte, gehörig ge- 
reinigt und geladen. Die ganze Ort- 
ichaft hatte jicy zur Feier des Ereig— 
nifies feitlich gepußt und der Vete— 
ran jtand bereit. Da es ein alter 
Vorderlader war, gebrauchte er eine 
lange Zündſchnur und diejer Um— 
itand rettete wahricheinlich jein Le— 
ben. Als ſich die eriten Kriegs— 
ichiffe zeigten, wurde der Schub ab- 
gefeuert. Aber das Geſchütz barit in 
taufend Stücde und eines der Triim- 
mec traf einen Beijtehenden jo un 
glücklich, daß er jchon nach wenigen 
Stunden itarb. Mehrere andere 
Berjonen wurden verlegt. 


O dieje Fremdwörter! 

Die Katholiihe Schulzeitung für 
Norddeutichland erzählt eine hübſche 
Seichichte davon, was fir Unheil die 
Fremdwörter anrichten fönnen. In 
einer höheren Schule wurden kürz— 
sem die Schüler durd Augenärzte 
unterfucht. Darauf gab der Direftor 
einem Schüler folgenden Brief an 
jeinen ®ater mit; „Werter Serr! 
heute angeitellte Unterjuchung 


Die 


bat ergeben, daß Ihr Frig jtarf zur 
Myopie neigt. Sie müſſen etwas in 
der Sache thun.“ Am nädhiten 
Morgen bradte Fri dem Pireftor 
folgenden Antwortbrief des Vaters: 
„Werter Herr Direftor! Beſten Danf 
für Ihre Nachricht. Ich habe mei- 
nem Sohn eine gehörige Tradt Prü— 
gel zuteil werden lafien, und id 
hoffe, er wird es nicht wieder thun. 
Sollte er dennoch jich wieder etwas 
zu Schulden fommen lajien, jo bitte 


ich um gütige Mitteilung.“ Der Di- 
reftor wird boffentlihb nie mehr 
jchreiben. 


Unjer Wetterpropbet iſt wenigitens 
fein Unglücksprophet. Er Findigt 
oft jchönes Wetter an und & folgt 
Negen. Können wir ihm Bormwürfe 
darüber machen, daß er ein Opti— 
mit 11? 


Die aröhte Mehrzahl aller Aranf- 
heiten laſſen fich in zwei Sauptgrup- 
pen teilen diejenigen, die von un— 
gejunden Blut und geitörter Ner— 
entbätigfeit berrühren (dieje können 
mit Puſhkuro bejeitiat werden 
Preis $1.00) und diejenigen, die 
von Erfältungen berrühren. Erfäl- 
tung iſt die Urſache von zwei Drittel 
aller Kranfbeiten. Alle Erfältungen 


und deren Folgen fünnen mit Cold- 
Puſh befeitigt werden und koſtet die- 
jes Mittel mur 25 Cents. 

an Dr. E. Puſheck, Chicago. 


Schreibe 
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Meue Bücher 


zu herabgejegten Preifen. Sekt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
ift es Zeit, welche zu Faufen. 


Aus Aegypten nad Kanaan. Ein 
Buch für Kinder. Feine Farben- 
deudbilder. Kartoniert, mit bibli- 
ſchen Geſchichten. 15 Cents. 


Zur Krippe her fommet. 
obigen gleid. 15 Gents. 


Die Schöpfung der Welt. In glei— 
chem Format und Ausstattung. 1öe. 


Benjamin Franklin. Lebensbild 
eines Ehrenmannes aus Amerika, 
der Jugend und dem Bolf erzählt 
von W. DO. Horn. 96 Seiten. 20c. 


Bannerträger des Evangeliums in 
der SHeidenwelt, von Paul Richter. 
425 Geiten, Oktav. Ein guter Zein- 
wandeinband. $1.00. 


Bildung. Bon F. Better. 91 Sei- 
ten, ftarfer Papierumſchlag. 50 Ets. 


Ghriftopher Columbus. Der Mann, 
der uns den Weg nad) Amerifa ge- 
zeigt hat. Bon W. DO. Horn. Mit 
Sarbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Cents. 


Chriſtliche Kirchengeſchichte (Cal⸗ 
ver). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejierte Auflage. 12 mo., 315 Sei. 
ten. Leinwand. Preis, 50 Cents. 


Die Bibel und die Zeitung. Bon 
Spurgeon. Wichtige Anmweijungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
jeliges und frommes Leben. Bro— 
ſchiert, 152 Seiten, 12 mo. 20 Ets. 


Die Bibel und die Enthaltjamfeit. 
Bon J. G. Ewert, Hillsboro, Kanſas. 
Herausgegeben von dem Chriſtlichen 
Mäßigkeitsverein, Berne, Ind. 16 
Seiten. Ein ſehr lehrreiches Büch— 
lein. 15 Cents. 


Der Jugendfreund. Erzählung 
für Chriſtenkinder. Vier Bände, 
ſchön illuſtriert, 159 Seiten, verzier- 
ter Deckel. Preis per Band, 25 Ets. 
Sehr ſchön und billig. Vier Bände 
in einem Paket, 90 Gts. 


Der Hinderfreund. Fünf verſchie— 
dene Bände, 148 Seiten. Erzählun- 
gen für die Jugend. KLeinwandein- 
band. Ein jhönes Bud. Preis, 25 
Cts. per Eremplar, portofrei. Fünf 
Bände zufammen in einem Paket, 
portofrei, $1.15. 


Das chriſtliche Bilderbud für die 
Jugend. 7x9 Zoll, 32 Seiten, mit 
vielen Bildern und einem jchönen 
mit Farbendruck verzierten Dedel, 
großem Drud und interejjanten Leſe— 
jtoff. 10 Ets. 


Eine Ferienreife. Bon La Har- 
bei. Eine interejjante Erzählung. 
Farbendrudbilder, 96 Seiten, ge 
bunden. 230 Gts. 


Emil Frommel. 
bon E. Kayſer, Karlsruhe. 
ten, feiner Zeinwandeinband. 70k. 


Fürs Chriftlide Haus. No. 4. 
Belehrendes und Unterhaltendes für 
Sung und Alt. 158 Seiten, Oftav, 
gebunden. 30 Ets. 


Folge mir nad! Worte der Liebe 
für den Lebensweg junger Ehrijten. 
Bon A. Dömel. 198 Seiten, 12 mo,, 
Leinwand, Goldichnitt. Eine ganze 
Anzahl feine Farbendrudbilder. Sehr 
paſſend als ein Geſchenk. $1.00. 


Dem 


Ein Xebensbild 
165 Sei—⸗ 


Fürft aus Davids Haus. 202 Sei- 
ten, Leinwand, DOftav. 60 Gts. 


Fürft aus Davids Haus. 96 Sei— 
ten. Sinderausgabe, fartoniert. 25c. 


Grüß Gott. Ein Jahrbüchlein für 
evangelifche Schulen und Kindergot- 
tesdienjte. Verſchiedene Bände von 
je 64 Geiten, angefüllt mit gutem 
lehrreihem Leſeſtoff, Schöner Um— 
ſchlag in Gold- und Farbendrud. Wir 
haben No. 8, 9, 10, 11 und 12, Preis 
per Eremplar, 10 Cts. Fünf Bücher 
zulammen, 40 Gts. 


Gott fei mit dir. Chrijtliche Dich- 
tungen als Begleiter auf dem Lebens⸗ 
wege, gejammelt von oh. Blanke. 
12 mo., 192 Seiten, Goldjchnitt, 
Leinwand, fein eingebunden. Eine 
Anzahl in Farben gedrucdte Bilder. 
Paſſend für ein Gejchent. $1.00. 


Gott ſchütze dich. Ein Weihnadts- 
büchlein für Chrijtenfinder, mit Er- 
zählungen, Gedichten und vielen Bil- 
dern. 64 Geiten, jteifer Papierum- 
ihlag, in Farben- und Golddrud. 
15 Cts. 


Genuf und Gewinn für den Bibel- 
forſcher. Betradjtungen und Winfe 
von D. L. Moody. 151 Seiten, Lein- 
wand. 50 Gts. 


Gott ſchütze did. Eine Mitgabe 
fürs Leben aus den Schägen drijt- 
licher Dichtkunſt. Bon U. Heingler. 
180 Seiten, mit Bildern. $1.00. 


In dem Herrn. Ein jchönes, gutes 
Erbauungsbud. Bon Hesba Strat- 
ton. 212 Seiten. Portofrei, 75 Gts. 


Goldkörner. Erzählungen von %. 
bon Kronoff. Verjchiedene Bände 
mit verjchiedenen Erzählungen und 
Abbildungen. ‚80 Seiten, Leinwand. 
Per Band, 30 Ets. 


Königin Lonife von Preufen, oder 
die Fürſtin der Fürjtinnen. Ein Le— 
bild von Ernjt Everd. Farbendrud- 
bilder, 96 Seiten, gebunden. 20 Ets. 


Luſtige Gejellichaft für kleine Kin— 
der. Kartoniert, großer Drud, feine 
in Farben gedrudte Bilder. 10 Gts. 


Naoma, oder die legten Tage Je— 
rujalems. Illuſtriert, 96 Seiten. 20c. 


Segensfinder. Zwei Erzählungen 
für die Jugend von Käthe Dorn. 
Mit Farbendrudbildern, 96 Seiten, 
gebunden. 20 Ets. 


Sieghardus, oder der Hauptmann, 
der beim Kreuze ftand. Eine Erzäh- 


fung von ®. Schmidt. Bier Teile: 
1. Sm deutfhen Wald. 2. In der 
römiſchen Kaiſersſtadt. 3. Sn der 
jüdiihen Königsſtadt. 4. Daheim. 


75 Cts. 


Weihnadits-Opfer und andere Er- 
zählungen. Schöne Geichichten für 
Sung und Alt. 64 Seiten, fartoniert, 
mit einem jchönen, in Farben gedrud- 
ten Dedel. 20 Gts. 


Während der Zerftörung von 
Magdeburg, nad) der Mitteilung von 
Augenzeugen, von Horn. Neue Aus- 
gabe mit vier Farbendrucdbildern. 96 
Seiten. Preis, 20 Ets. 





Man adreffiere alle Beitellungen an 
Mennonite Publiſhing Eo., 
Elfhart, Ind. 


Mennonitifchye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





27. Mai 1908. 





Frau D. W. Bell, in Orford, Michigan, welche in 30 Jahren nicht gehen 


noch jtehen konnte und auch nicht imftande war jolide Nahrung zu fich zu neh⸗ 
des Schaefer’schen Heilapparates geheilt. 


$ men, ift durch ben Gebrau 
jchreibt am 6. Mai 1908 wie folgt: 


Geehrter Herr Doktor Schaefer : — 
ch muß 


oder 


u ftehen, noch ſolide 
brau 


Ihres Heilapparates bin i 


Ich habe auch an andern Kranlen, 
auf 


} DO wie glüdli 


apparat anzujchaffen. Ich, 





r hnen über bie glüdliche Kur, die ich mit Ihrem Heilapparat an 
mir jelbft machte, berichten. Sir 30 lange Jahre war ich nicht fähig au gehen 
ahrung zu mir zu nehmen, aber durch den Ge- 
nun fomweit bergeftellt, ſodaß ich in die 
Stabt gehen fann und meine Gejchäfte bejorgen, und danke ich Gott bem Herrn 
für folche Gnabe, die er an mir 77-jährigen i 


Sie 





itwe erwiejen hat. 


ie von ben Mebizinern als unbeilbar 
egeben waren, glüdliche Kuren vollbracht und wenn Sie wünjchen, fann 
2% ich Lehen die Zeugniſſe diefer Perſönen ſchick 


iden. 


h bin ich armes Menſchenkind für jolche Gnade Gottes. Meine 
Freude ift, wenn ich armen Kranken bur 
Ihnen herzlich dankend verbleibe ich Ihre 
Frau D. W. Bell, (Orford, Mich.) 

N. B.— Solche Kuren find nur möglich durch den Gebrauch des Dr. Schae- | 
fer’8 Heilapparat, und jollte niemand verſäumen, wenn krank, fich dieſen 
Dr. Schaefer, hatte anfänglich nicht bie Abjicht, 
% meine Heilapparate an Laien abzugeben und wollte nur an Aerzte verlaufen, 

aber durch Bitten vieler Geheilten wurde ich gezwungen auch an 
litum zu verlaufen, und follten barum —9 
ſie um weitere Auskunft und Schriften ſchreiben an 


Dr. G. H. A. SCHAEFER, 


bren Heilapparat helfen kann. 


eil⸗ 


as Laienpub⸗ 


nun Nutzen davon ziehen, indem 


Erie, Pa. 














Warum nod länger Schwerhörig fein? 
Wenn wir allen jchwerhörigen Perjonen unjern Gehör-Apparat 
(Acousticon) offerieren, welcher vollftändige Zufriedenheit liefert. 

Schreibt um Katalog und weitere Auskunft an 


The Manitoba & Western C.L. Co. Ltd. 
Altona, Manitoba. 


Hülfe für 


Srauen: Leiden. 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 


DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath) frei. 





Dr. Puſheck's 


rauenfrantheiten- ur (Female 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 


zen, 





rud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1. 
Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $1. 


Grtältungs-Kur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und fieber, 25r. 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflier Rath frei. Schreibe gleich. 








CANCER 


ured without 

surgery or 

UL y 
test 


k, 
FREE, tells 
allabout 


Ohronio and 
Malignant 
diseases, and 





at small 
—— — 
eve eo and Te 
and bankers. Address DR. 3.5, FLORA, Kokome, Ind. 








Indien, das ſchwer heimgefuchte 
Reich. Eine vollitändige Beſchreibung 
der Peſt, Teuerung und des Erd- 
beben3 von 1896,97 u. ſ. w. Bon 
George Lambert. Mit vielen Ab- 
bildungen. Dftav, 480 Seiten, Lein- 
wandeinband. Kojtet neu $1.50. Be- 
ihädigt 50 Cents. 

MENNONITE PUBLISHING CO,, 

ELKHÄRT, IND. 


Maple River 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Verſammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glückliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beſte Waſſer; geſundes Kli— 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
fende Aeres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 





wunderwir · 
alter Sranken | genden 


Exranthbematiihen SHeilmitier, 
(auch Baunicheibtismuß genannt) 
2 Exläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Zinden 
Spezial-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
methode. 

Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Dramwer W Cleveland, D. 


Dan büte ib vor Falſchungen und faliden Un- 
preifungen. 


Sichere Genejung F die 





